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IM ZENTRALKOMITEE
DER KPdSU

Am 1. März begann der Umtausch der Partei­
dokumente. Traditionsgemäß wurde das Partclmlt- 
gllcdsbuch Nr. 1 vom Jahre 1873 im Zentralkomi­
tee der KPdSU auf den Namen Wladimir Illjtsch 
Lenin, Begründer und Führer der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, ausgestellt. Der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, Genosse L. I. 
Breshnew, unterzeichnete das Parteimitgliedsbuch 
Lenins.

Anwesend bei der Unterzeichnung waren 
Genossen G. I. Woronow, V. W. Grischin, A. P. 
Kirilenko, A. N. Kossygin, F. D. Kulakow, K. T. 
Masurow, A. J. Pelsche, N. M. Podgorny. D. S. 
Poljanski, M. A. Suslow. A. N. Schclepln, P. J. 
Schelest. J. W. Andropow. P. N. Demltschew,

die

B. N. Ponomarjow, M. S. Solomenzew. D. F. Usti­
now, W. 1. Dolgich, J. W. Kapitonow, K. F. Ka-
tuschew, Vorsitzender der Zentralen Revisions­
kommission der KPdSU G. F. Sisow, Mitglieder 
des ZK der KPdSU G. S. Pawlow, K. U. Tscher- 
nenko.

Die Ausstellung des Partelmitglledsbuchs auf 
den Namen W. I. Lenin ist nicht einfach ein sym­
bolischer Akt, das ist ein Zeugnis der unerschüt­
terlichen Treue unserer Partei seinem Vermächt­
nis. Die kolossale Energie des Leninschen Geistes, 
der Schlag des heißen Leninschen Herzens 
leben fort in den Taten und Siegen der Partei und 
des Volkes. Die Ideen Lenins, seine ewig Jung 
revolutionäre Lehre, die Leninsche Wissenschaf

zu schöpfen und zu siegen, — sind eine unversieg­
bare lebensspendende Quelle, aus der unsere Par­
tei und unser Volk unerschütterliche Zuversicht in 
ihre Kräfte. Mut und revolutionären Optimismus, 
Ihren Willen zum Sieg schöpfen. Daher ist der 
Name W. I. Lenin Jedem Kommunisten, Jedem So­
wjetmenschen unendlich teuer.

Von nun an werden die Mitglieder der UdSSR 
Parteibücher empfangen, auf denen das Bildnis 
Wladimir Iljltschs und seine Worte stehen werden: 
„Die Partei ist der Verstand, die Ehre und das 
Gewissen unserer Epoche." Das wird Jeden Kom­
munisten stets ermahnen: Mitglied der großen Le­
ninschen Partei zu sein heißt mit Hirn und Hand 
an unserem Volke zu dienen, die ganze Kraft und 
das ganze Wissen dem Kampf um seine Interes­
sen, um den Trlumpf des Kommunismus hinzu­
geben.

Das Parteimitgliedsbuch auf den Namen Wla­
dimir Iljltsch Lenin ist an das Institut für Mar­
xismus-Leninismus beim ZK der KPdSU zur Auf­
bewahrung übergeben worden.

UNSER BILD: Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse L. I. Breshnew, unterzeichnet das 
Parteimitgliedsbuch Nr. OOOOOOl auf den Namen 
des Begründers der Kommunistischen Partei, und 
des Sowjetstaates, des großen Führers der Werk­
tätigen Wladimir Iljltsch Lenin.
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Mehr Milch an den
Staat verkaufen

der Viehzüchter des Rayons Kellcrowka, Gebiet Kok­Im Wettbewerb 
tschetaw, nimmt der Tschapajcw-Kolchos einen führenden Platz ein. Die 
Farmarbeiter dieser Wirtschaft verpflichteten sjch, im ersten Quartal des 
entscheidenden Planjahrs 3 400 Zentner Milch an den Staat zu verkau­
fen. Die sozialistischen Verpflichtungen werden mit Erfolg erfüllt. Zum 
I. März hat der Kolchos an die Annahmestelle etwa 2 400 Zentner Milch 
abgeliefert. Das Ist das Resultat der 

Züchter.
hingebungsvollen Arbeit der Vieh-

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew, ist 
am 28. Februar mit dem vom 
Mitglied des Politischen Aus­
schusses und Sekretär des ZK 
der PAK. Kim Dong Dyu. gelei­
teten Delegation der Partei der 
Arbeit Koreas zusammengetrof­
fen.

Zwischen L. I. Breshnew und 
der PAK-Delegatlon fand ein 
kameradschaftlicher Meinungs­
austausch über die weitere Ent­
wicklung und Festigung der brü-

derllchen Freundschaft und 
sammenarbelt zwischen 
KPdSU und der PAK auf 
Grundlage der Prinzipien 
Marxismus-Leninismus und — 
proletarischen Internationalismus 
statt.

Im Verlauf des Treffens wurde 
festgestellt, daß der gemeinsame 
Kampf der sozialistischen Län­
der. der kommunistischen und 
Arbeiterbewegung und der Kräf­
te der nationalen Befreiung ent­
scheidend zur Internationalen

Zu- 
der 
der 
des 
des

Entspannung und zu neuen Sie­
gen der Sache des Friedens und 
des sozialen Fortschritts beiträgt. 
Es wurde der Überzeugung Aus­
druck verliehen, daß die Ge­
schlossenheit und Solidarität aller 
antiimperialistischen Kräfte eine 
sichere Gewähr für weitere Er­
folge lm Kampf für Frieden. 
Demokratie, nationale Unabhän­
gigkeit und Sozlllsmus Ist.

Im Namen des ZK der Partei 
der Arbeit Koreas wurde den so­
wjetischen Kommunisten und 
dem ganzen sowjetischen Volk 
tiefempfundener Dank für die 
ständige Unterstützung des ko­
reanischen Volkes ausgespro­
chen. das für die Wiedervereini­
gung seiner Heimat auf friedli­
cher und demokratischer Grund-

läge und ohne fremde Einmi­
schung kämpft.

L. I. Breshnew wünschte der 
Partei der Arbeit Koreas und 
den Werktätigen der KVDR wei­
tere Erfolge beim Aufbau des 
Sozialismus und bei der Ver­
wirklichung der nationalen Hoff­
nungen des koreanischen Volkes.

Es wurde unterstrichen, daß 
die Sowjetunion Stets die Bemü­
hungen der KVDR um die Nor­
malisierung der Lage In Korea 
und um eine eigenständige fried­
liche Wiedervereinigung des 
Landes unterstützt.

Das Treffen verlief In freund­
schaftlicher und herzlicher At­
mosphäre und war durch volle 
Übereinstimmung In allen erör­
terten Fragen gekennzeichnet.

Mit noch größerer Energie
Erfinder- und Rationaiisatorenkongreß in Moskau

Ein Kongreß der sowjetischen 
Unionsgesellschaft der Erfinder 
und Rationalisatoren wurde Im 
Moskauer Kreml eröffnet.

Die Gesellschaft, der über 
sechs Millionen Arbeiter. Kol­
chosbauern. Wissenschaftler. In­
genieure und Techniker angehö­
ren. leistet umfangreiche Arbeit 
zur Entfaltung der schöpferischen 
Initiative der Werktätigen und 
trägt zur Entwicklung von Wis­
senschaft und Technik bei. In 
der Grußbotschaft des ZK der 
KPdSU an den Kongreß heißt 
es: „Unter den gegenwärtigen 
Bedingungen gewinnt die Tätig­
keit der Gesellschaft immer grö-

ßere Bedeutung. Sie, Ist dazu be­
rufen mit noch größerer Energie 
und größerem Schwung an dem 
Kampf des gesamten Volkes für 
die Erhöhung der Produktions­
effektivität und zur Beschleuni­
gung des wlssenschatlich-technl- 
sehen Fortschritts tellzunehmen".

Für große und fruchtbare Ar­
beit zur Entwicklung des tech­
nischen Schöpfertums der Werk­
tätigen sowie für aktiven Bei­
trag zur Einführung von Erfin­
dungen und Ratlonallsatorenvor> 
Schlägen In die Produktion wur­
de die Gesellschaft mit dem Le- 
ninorden ausgezeichnet.

Gegen Hoffnungen 
des Volkes

,Nhan Dan"-Kommentar-,

Frühjahrsfeldarbeiten 
begonnen

DSHAMBUL. (KasTAG). Die 
Landwirte des Talas-Tals nah­
men die Feldarbeiten in Angriff. 
Im Kolchos ..XXII. Parteitag der 
KPdSU”. Rayon Dshambul. be­
gannen zehn NIaschlnenaggregate 
mit dem Eggen der Herbstfur­
che. Die miteinander wetteifern­
den Mechanisatoren W. Niklaus 
und N. Kusnezow. J. Puschka- 
rjow und P. Perepelkln überbie­
ten Ihr Tagessoll, obgleich die 
Arbeiten wegen der Nachtfröste 
erst gegen elf Uhr morgens be­
ginnen. In drei Tagen deckte 
man die Feuchtigkeit auf einer 
Fläche von 2 700 Hektar. Ge­
genwärtig pflügt man Frühbra­
che.,

Mit den Feldarbeiten began­
nen auch die Sowchose „Assin- 
skl". „Ploner". die Kolchose 
„Akkul" und „Amangcldy" lm

Swerdlow-Rayon. Die Agrono­
men achten auf das allmähliche 
Trocknen der Felder. Alle Bo- 
denbearbeltungs- und Saataggre­
gate sind einsatzbereit.

Die Landwirte bereiten sich 
auf das Frühjahr des entschei­
denden Planjahrs besser als ge­
wöhnlich vor. Die gesamte Flä­
che der Zuckerrüben und des 
Mals wird auf tief gedüngter 
Herbstfurche bestellt werden. 
Die Überholung der Technik Ist 
vollendet. Das Saatgut Ist nicht 
unter zweiter Standardklasse. 
Durch die Errichtung und Re­
konstruktion der Kanäle und 
Klelnlrrlgatlonen I wurden etwa 
6 000 Hektar neuer bewässerter 
Ländereien In Nutzung genom­
men. Viele Wirtschaften beab­
sichtigen, Getreidekulturen über 
den Plan hinaus zu säen.

HANOI. (TASS). Nach In­
krafttreten des Abkommens über 
die Beendigung des Krieges und 
die Wiederherstellung des Frie­
dens In Vietnam wurde die Welt 
Zeuge, daß die beteiligten Sel­
ten unterschiedlich an die Reali­
sierung des Abkommens heran­
gehen. Die Regierung der Demo­
kratischen Republik Vietnam 
und die Provisorische Revolutio­
näre Regierung der Republik 
Südvietnam hielten sich strikt 
an den Buchstaben des Abkom­
mens. während die Vereinigten 
Staaten und die Salgoner Ver­
waltung dessen Realisierung 
andauernd und ernst sabotieren. 
Die Salgoner Verwaltung unter­
nehme Krlegsoperatfonen zur 
Eroberung der von der PRR der 
RSV kontrollierten befreiten Ge­
biete und führe Repressalien ge­
gen die patriotischen Kräfte 
durch. In einem Monat seien 
von den Salgoner Behörden über 
8 000 Polizeiaktionen zur Un­
terdrückung der demokratischen 
Rechte und Freiheiten des süd- 
vletnameslschen Volkes durchge­
führt worden. Durch Aufrechter­
haltung der Feindseligkeiten In 
Südvietnam handele die Salgoner 
Verwaltung gegen die Hoffnun­
gen des sich nach Frieden seh­
nenden Volkes. Sie erfüllt nicht 
die Festlegungen über die Frel-

lassung von Häftlingen und ver­
suche. diese heimlich zu liquidie­
ren.

Die Salgoner Verwaltung ver­
wehre den Vertretern der Vier­
seitigen Gemeinsamen Militär­
kommission den Zugang zu den 
Gefangenlagern und gebe nicht 
die vollständige Liste der Insas­
sen dieser Lager h-raus. Sie hin­
dere die Mllitârdelegationen der 
PRR der RSV und der DRV an 
der Ausübung Ihrer Mission, 
mehr noch, sie lasse rowdyhafte 
Übergriffe gegen Ihre Mitglie­
der zu. wie dies In Banmethuoc. 
Hue. Danang und anderen Orts 
der Fall gewesen sei.

Es sei völlig offensichtlich, be­
merkt die Zeitung, daß ein sol­
ches Vorgehen der Satgohèr. Ver­
waltung nicht ohne Zustimmung 
der Vereinigten Staaten erfolge, 
die selbst das Abkommen ernst­
lich verletzten. Sie betrieben ei­
ne Verzögerungstaktik bej der 
Entschärfung und Entfernung 
von Minen aus den Wasserstra­
ßen Nordvietnams, wollten Ihre 
Militärstützpunkte In Südvietnam 
nicht auflösen und erklärten da­
bei. diese werden der Salgoner 
Armee überantwortet.

Die Vereinigten Staaten und 
die Salgoner Administration (ra­
gen die volle Verantwortung für 
die Folgen dieser Akte.

Freizeit—sinnvoll gestalten

Hier sind Sie immer willkommen
Der Palast der Neulanderschließer Ist der be­

liebteste Erholungsplatz der Zellnograder. In 
zwei Monaten dieses Jahres haben 200 000 Per­
sonen den Palast besucht.

Vietnam zeugen. Saigoner reguläre 
Truppen und sogenannte Zivilver­
teidigungsabteilungen unternehmen 
Angriffe. Razzien und Raubzüge ge­
gen befreite Gebiete der .Provinzen 
Can Tho. Mv Tho, Go Cong. Vinh 
Long. An Diang, Rath Gia und 
Ca Mau.

Als man hier den Melkerinnen, 
die für Januar ihre sozialistischen 
Verpflichtungen Überboten hatten, 
die roten Wanderwjmpcl cinhân- 
digte, war Gcrta Licfke die erste, 
die ihn erhielt. Sie hatte für Ja­
nuar 349 Kilo Milch gemolken. Das 
ist im Rayon die beste Leistung. 
Im Wettbewerb der Viehzüchter 
des Gebiets nahm Gerta Liefke den 
zweiten Platz ein. Sie hatte sogar 
die angesehene Melkerin Olga Kon­
dratjewa aus der Gebietsversuchs­
station überflügelt. Kondratjewa 
mußte sich mit dem dritten Platz 
begnügen.

Wer aber war im Gebiet die Er­
ste? Es ist Antonina Pelentschuk 
aus dem Sowchos „Kiasnojarski“. 
Ihre Leistung ist 363 Kilo Milch je 
Kuh.

„Um sie einzuholcn muß ich von 
jeder Kuh täglich etwa 500 Gramm 
Milch mehr melken", sagte Gerta 

.Liefke Wenn man aber in Be­
tracht zieht, daß auch Antonina 

i vorwärts gehen wird, so muß Ich 
.■ine größere Menge im Auge ha- 
Jen Jedenfalls werde ich es ver­
suchen Es lohnt sich um den er­
sten Platz im Gebiet zu streiten.“

Es ist erfreulich, daß es im 
j Tschapajew-Sowchos noch weitere

sieben Melkerinnen gibt, die zu 
den besten des Gebiets zählen. Das 
sind Margarita Muschinskaja. Meta 
Rose. Olga Aschibajewa, Sina Gaz- 
kc, Wanda Bclnitschuk, Nina Fc- 
dorowitsch, Hilma Witt

Mit guten Leistungen haben auch 
die Farmarbeiter des Sowchos 
„Krasnojarsk!“ das dritte Plan­
jahr begonnen. An der Spitze des 
Wettbewerbs, wie bereits gesagt, 
ist hier Antonina Pelentschuk. 
Außerdem — Alexandra Paikowa 
und Olga Osslnzcwa. Im ganzen 
nähert sich die Farm des Sowchos 
..Krasnojarski“ den Leistungen des 
Tschapajew-Kokhos.

Auch die Melkerinnen des Sow­
chos „Akänski' Kuljan Bakubajewa 
und Raissa Perewostschikowa ha­
ben ihre Verpflichtungen in der 
Milchleitung für Januar überboten.

Der Februar ist zu Ende. In al­
len Wirtschaften des Gebiets wird 
das Fazit des Wettbewerbs für zwei 
Monate gezogen. Schon jetzt Ist 
bekannt, daß die Viehzüchter des 
Rayons Kellcrowka. in der. Produk­
tion von tierischen Erzeugnissen ei­
nen weiteren Schritt 
getan haben und der 
Kolchos wieder unter 
réitern sein wird.

vorwärts 
Tschapajew- 

den Spitzen-

(Fr.)

Der Palast der Neulanderschlleßer Ist der Stolz 
Zelinograds. Fast alle in unserem Lande populären 
namhaften und viele ausländische Meister der 
Kunst traten auf seiner Bühne auf.

..Die berühmten Bühnenmeister sind unsere stän­
digen Gäste", sagte Michail Sidorowitsch Schklja­
jew. Direktor des Palasts und Verdienter Kultur­
schaffender der Kasachischen SSR. „Im Januar 
gastierte bei uns das den Lenlnorden tragende Ka­
sachische Akademische Abal-Opern- und Ballett­
theater. lm Februar besuchte uns das berühmte 
Estradenensemble der Belorussischen Philharmonie 
.Pesnjary’. Über ,20 000 Zellnograder wohnten 

den Konzerten dieses Ensembles bei."
Im März werden die Zellnograder sich mit dem 

populären Filmstar Jewgeni Leonow, dem Sänger 
Lew Lestschenko treffen. Zwei Konzerte werden 
unsere ausländischen Gäste — die Künstler der Ju­
goslawischen Estrade — lm März zum besten ge­
ben.

Ein großes Vergnügen Ist es. lm Palast der 
Neulanderschlleßer Panoramafilme anzusehen. 
Viele Betriebe organisieren kollektive Besuche des 
Palasts. Man kommt mit der ganzen Familie hier­
her. Mit großem Erfolg liefen hier die besten Fil­
me des Jahres; „Bändigung des Feuers". „Die 
Morgenröte ist hier Stil"' und andere. Kollektive 
Besuche des Neulandpalasts organisieren die Werk­
tätigen der Betriebe „Kasachselmasch", „Zellno­
gradselmasch".

Das ist aber nur eine Selle der Tätigkeit des Pa­
lasts der Nculunderschlleßer.

„In unserer täglichen Arbeit sind wir bestrebt", 
fährt M. S. Schkljajew fort, „aut die Erziehung 
der Jugend einzuwirken, den Jugendlichen einen, 
gutep künstlerischen Geschmack anzuerziehen. Da­
zu nutzen wir. die Jugendabende. Treffen mit Inter 
essanten Persönlichkeiten. Vorlesungen mit Vor­
führung speziell ausgewählter Filme und andere 
Efzlehungsformen. Vor kurzem fand zum Beispiel 
ein thematischer Abend statt, gewidmet dem Tag 
der Sowjetarmee. Zu den Jugendlichen sprachen 
Veteranen des Großen Vaterländischen Krieges, 
wir zeigten Chroniken der Kriegsjahre. Fragmente

aus Spielfilmen, die über die unsterblichen Hel­
dentaten der Helden-Komsomolzen erzählen.

Sehr Interessant verlief der Abend „Alles über 
Sport". Wir baten Fjodor Marjin, Vorsitzenden des 
Stadtkomitees für Körperkultur und Sport, über 
das Jahresfazit der Arbeit zur Einführung des 
neuen GTO-Komplexes zu berichten, darüber zu er­
zählen, wie Tausende Werktätige aller Altersgrup­
pen sich für das Normablegen vorbereiten, über 
die Erfahrungen der Enthusiasten und die fort­
schrittlichsten Kollektive der Stadt Zellnograd. 
Auf der Bühne traten dann die besten Meister des 
Sports auf.

Im März soll ein Poesieabend stattfinden. Die 
Zuschauer können sich Lieder der örtlichen Dich­
ter anhören und näher mit den Dichtern Zellno­
grads bekannt werden, über Ihre weiteren schöp­
ferischen Pläne erfahren. Unsere Laiensänger 
üben gegenwärtig mehrere Lieder fier örtlichen 
Dichter ein.

Im Palast der Neulanderschließer kann man sei­
ne Freizeit nützlich verbringen, nicht nur indem 
man lm Zuschauerraum sitzt und auf die Leinwand 
oder Bühne schaut. Hier Ist die Ixilenkunst Immer 
groß geschrieben. Spielen Sie auf irgendeinem 
Musikinstrument — bitte besuchen Sie das Estra­
den- oder das Blasorchester. Der Leiter des Orche- 
setrs. Verdienter Kulturschaffender der Kasachi­
schen SSR, Juri Dehl, wird Sie gerne aufnehmen. 
Berühmt ist auch das Volks- und Tanzensemble „Ze- 
llnnik", das über 100 Mitglieder zählt. Die Vetera­
nen Maria Kretschmann. Larissa Krlwno, Valerl 
Gorbenko Und andere sind der Stolz des Ensem 
bles.

Es gibt hier auch einen Volkszirkus der Jugend 
liehen. Ein Interessantes Kollektiv, das etwa 150 
Schüler vereint und von dem großen Enthusiasten 
WJatscheslaw Anissin geleitet wird. - Die Laien 
kunstzlrkel des Palasts der Neulanderschlleßer 
zählen Insgesamt 400 Mitglieder.

Im laufenden Jahr begeht der Palast der Neu- 
' —  -----------........................ ........... Auf

—  sag- 
..Unsere Laienkünstler

■ landerschlteßei sein zehnjähriges Jubiläum, 
dieses Datum bereiten wir uns sehr ernst vor' 
te Genosse Schkljajew. „U.   L-i-.-L—...... 
werden Konzerte la den Betrieben der Stadt dar- 
blelcn. Doch unser erstes Gastspiel wird Im Paten 
sowchos „Saken Selfullln" stattfinden,"

W. BORGER

D ERLIN. Der Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Minister­

rats der DDR. Gerhard Weiß, er­
klärte in einem Gespräch mit dem 
DRV-Botschaftcr, Nguyen song 
Tung, und dem Botschaftsrat der 
RSV, Le van Ky. die Deutsche De­
mokratische Republik werde auch 
in Zukunft den gerechten Kampf 
des vietnamesischen Volkes um 
die Festigung des erzielten Frie­
dens, für die .Verwirklichung sei­
ner grundlegenden nationalen 
Rechte unterstützen und ihm 
bei der Beseitigung der Kriegsfol­
gen großzügig helfen.

HELSINKI. Bei den multilate­
ralen Konsultationen in Hel­

sinki ist beschlossen worden, eine 
Arbeitsgruppe zu bilden. die 
sich eingehend mit der Abstimmung 
der Formulierungen für die Tages­
ordnung der gesamteuropäischen 
Konferenz und für die Aufgaben 
der Kommissionen befassen wird. 
An der Arbeitsgruppe können alle 
interssierten Delegationen teilnch- 
men. Sic wird unter geschlossenen 
Türen arbeiten.

LOME. Die Republik Togo hat 
offiziell die Deutsche Demo­

kratische Republik anerkannt. Die­
se Entscheidung wurde auf einer 
gemeinsamen Sitzung des Minister­
rates und des Politbüros der Ver­
einigung des togoischen Volkes zu 
Fragen der Außenpolitik getroffen.

P ARIS. Auf der internationalen
■ ’. Vietnam-Konferenz ist mit 

der Ausarbeitung eines Schlußdo­
kumentes begonnen worden. Am 
Mittwoch fand eine Sitzung des 
Redaktionsausschusscs statt, dem 
Vertreter der Delegationen der 12 
Teilnehmerstaaten der Konferenz 
angehören. Der Ausschuß hat den 
Auftrag, einen abgestimmten Ent­
wurf des Schlußdokumentes der 
Konferenz vorzulegen.

HANOI. Die Presseagentur Be­
freiung führt in Meldungen 

aus Südvietnam zahlreiche Fälle 
an, die von den fortdauernden Ver­
stößen der Saigoner Verwaltung 
Segen das Abkommen über die 

eendigung des Krieges und die 
Wiederherstellung des Friedens In

T OKIO. Hilfe für alle, die von
1 den Atombombenabwürfen 

betroffen wurden. und ein Gesetz 
über den Verzicht auf Einfuhr. La­
gerung und Produktion von Kern­
waffen fordern die Teilnehmer von 
Kundgebungen. Demonstrationen 
und Fri»densmârschen. die in die­
sen Tagen aus Anlaß des Bikini- 
Tages In Japan stattfinden. Die 
Teilnehmer dieser Aktionen treten 
zugleich lür die Auflösung der Mi­
litärstützpunkte in Japan; die Kün­
digung des Militärbündnisses mit 
den USA und Frieden in der gan- 
zën Welt ein.

O EIRUT. Tel Aviv stellt seine
*-* Provokationen an der libane­

sischen Grenze nicht ein. Israeli­
sche Militärboote drangen am 27. 
Februar wiederholt in die Hoheits­
gewässer Libanons ein.

Am gleichen Tag kreisten Israeli­
sche Jagdflugzeuge über den Städ­
ten Saida. Tyre, Nabatiye, Rashi- 
diya und Burt-Shamali.

COTONOU. Der Chef der Mili­
tärregierung Dahomes. Ma­

thieu K»rckou. hat mitgeteilt. daß 
ein von Militärs versuchter Staats­
reich gescheitert sei in einer Rund­
funkansprache erklärte er. die Ver­
schwörer. die die Regierungsmit- 
giieder physisch vernichten wollten, 
seien von ausländischen Kreisen 
finanziert worden. Teilnehmer der 
Verschwörung seien verhaftet, nach 
dem Auführer des ” ' "
de gefahndet.

Komplotts wcr-

HAAG. Rund 50 000 Werk­
tätige von fast 100 In-

dustrlebetriebcn der Niederlande 
haben sich an Streiks der Solidari­
tät mit den Hüttenarbeitern des 
Hoohovens Konzerns beteiligt.

Die Arbeiter des Konzerns befin­
den sich bereits seit etwa einer 
Woche im Ausstand lür bessere 
Arbeitsbedingungen und höhere



Die Briefseite der „Freund­

schaft" bietet jedem Leser

Gelegenheit:

aktuellen Ereignissen lm
— seine Gedanken zu den

Land und in der Welt zu ^ firm

äußern;
— gute Taten se'ner Ar-

beitskollegen. Nachbarn, Be-

kannlgn, der Öffentlichkeit,

mitzjrtetlen;

—seine Erfahrungen im

Beruf, in der gesellschaftli­

chen Arbeit und im Familien­

leben zu übermitteln;

— das Leben in seiner

Ortschaft (Wohnverhältnisse,

Wohleinrichtung, Handels-

und Dienstleistungen, Ver­

kehr usw.) zu schildern und

Mißstände zu kritisieren;

— seine Meinung zu neu­

en Büchern, Filmen und an-

deren Kunstwerken kundzu-

gebpiü

— Seinen Verwandten zum

Geburtstag und anderen Fa­

milienfeiern zu gratulieren.

5® ■ Angesehene Familie

fc... I

„Unsere besten Schofföre?" Ohne 
lange zu denken, nennt man eine 
ganze Reihe. Dabei ist auch Alex­
ander Schmidt. Er ist Im Sowchos 
.Jerkenschilikski", Rayon Jermen- 
tau. Gebiet Zellnograd, angesehen, 
weil er seine Arbeit, mag es im 
Winter bei grimmiger Kälte oder 
Schneesturm oder sommers bei 
Hitze oder Regenwetter sein, pünkt­
lich und akkurat verrichtet. Sein 
Wagen ist stets in bester Ordnung.

Foto: G. Haffner

Überall auf ihrem Platz
Lilli Kronhardt ist Krankenschwester. Sie kennt sich in 

ihrem Fach gut aus, umsorgt die Kranken liebevoll. Dafür 
sprächen ihr die Dorfbewohner von Krymski schon viel Lob 
au$.

Lilli Georgijewna leistet auch als Mitglied des Gewerk­
schaftskomitees gesellschaftliche Arbeit irn Krankenhaus. Sie 
hat für fremdes Leid und Sorgen Herz, deshalb wenden sich 
ihre Mitmenschen gern an sie mit Bitten oder um Rat.

Zu Hause — die Familie. Ernst Andrejewitsch — ihr 
Mann — ist Parteisekretär im Sowchos, Natali — die älteste 
Tochter — geht in die 7., Erika — in die 3. Klasse. Beide 
Mädchen lernen gut und bereiten damit ihren Eltern Freu­
de. Papa und die Mädchen helfen gern im Haushalt mit, 
die meisten Sorgen aber trägt doch die Mutter.

Eine umsichtige Mutter ist für jede Familie ein Glück.

Emilie BAUER

1

Die Familie Sehet! in unserem Sow­
chos „Priretschny" ist ein einiges flei­
ßiges Kollektiv. Elvira Scheff, die Haus­
frau, kenne ich seit 1942. Schon damals 
arbeitete sie als Verkäuferin. Wohin sie 
das Schicksal auch verschlug — auf die 
Dikson-Insel im Hohen Norden oder auf 
Sachalin — sie blieb ihrem Beruf treu.

1962 kam sie ins Gebiet Semipalatinsk, 
in unseren Sowchos.

Die Dorfkunden sind über Elvira 
Scheff einer Meinung: Sie ist eine ge­
wissenhafte, ehrliche und zuvorkom­
mende Verkäuferin. Auch in der Rayon­
konsumgenossenschaft ist man mit ih­
rer Arbeit zufrieden. Für Planüberbie­
tung und gute Bedienung wurden ihr

schon mehrmals Ehrenurkunden und 
Wertgeschenke eingehändigt.

Friedrich Scheff, ihr Mann, verwaltet 
den Maschinenhof im Sowchos. Auch er 
wurde für seinen Fleiß schon oft ausge­
zeichnet.

Ihre Tochter Nadja hat das Techni­
kum für Bauwesen absolviert und ist 
Bauleiterin im heimatlichen Sowchos.

Alle Scheffs sind angesehene Leute in 
unserem Dorf.

Fr. SCHREIBER 
Gebiet Semipalatinsk

An die Meister 
der Feder

Ich habe sehr viel übrig für Literatur, 
deshalb erwarte ich jede Sonnabend­
nummer mit Ungeduld. Mir gefallen 
wohlklingende Verse nicht weniger als 
spannende Erzählungen. Aber ich suche 
auf der Literaturseite ständig nach et-

was Warmem für das zarte Geschlecht. 
Darum bitte ich die Meister der Feder, 
Glückwünsche zum Geburtstag, Frauen­
tag. für Jugendfreundinnen, für die 
Herzallerliebsten, für Frauen. Mütter 
und Töchter zu reimen, sollten es auch 
nur 4—6—8 Zeilen sein.

Im voraus den Dichtern dankend 
Cornelius WIENS

Gebiet Karaganda

Leserstimmen

Bravo, 
„Junge Garde“!

Hochzeit; ohne Braut
Man feiert grüne, silberne, goldene und 

diamantene Hochzeiten, es müssen aber 
immer beide Ehepartner dabei sein. Un- 
’ängst aber wurde bei uns im Sowchos 
eine Hochzeit ohne Braut gefeiert.

Die Feier sollte am Sonnabend und 
Sonntag irn Hochzeitshaus im Engels- 
Sowchos. Gebiet Karaganda, stattfinden. 
Alles war gut yorherbereitet, vom Braten 
bis zum Nachtisch. Wie im Schlaraffen­
land! Kommt und laßt es euch schmecken!

Die Gäste kamen auch. Wer will es 
schon versäumen, eine richtige Hochzeit 
zu feiern?

Die Braut war aus der Stadt Saran. Da 
sind 40 Kilometer zu fahren. Sie sollte 
mit ihrem Gefolge am Sonnabend abge­
holt werden.

Ach. aber ach. am Sonnabend kam kei­
ne Braut, ein furchtbarer Schneesturm 
fegte über Stadt und Land. Der Bräu­
tigam fuhr die Braut abzuholen, mußte 
aber umkehren — jeglicher Verkehr war 
unmöglich. Die Gäste waren im Hoch­
zeitshause versammelt. Was bloß machen? 
Die Mutter des Bräutigams aber, eine 
resolute Frau, brach die peinliche Stim­
mung „No, ihr liewe Gäst, mer feiere 
heit Hochzeit ohnich die Braut. Ras sein 
mr alle do. un do muß mr ach lustig

sei. Wann ach drauß der böse Wind 
braust" Gesagt, getan. So fing die Wun­
derhochzeit an. Hin und wieder sagte 
wohl eine mitleidige Frau:

..Aeh's is' Jo ’n Jammer, aber was kann 
mr mache?"

„Ach, was is do zu jammre", rief die 
Brautmutter:

..Do dr vor sln mr. die Müllers, ach 
die erseht wu Hochzeit ohnich Braut 
feierel" Alle waren lustig. Da gab es kein 
„bitter!", aller Wein war süß. Am ande­
ren Morgen legte sich das Wetter. Man 
brachte die Braut, das Versäumte wurde 
nachgeholt. Reich beschenkt und über­
glücklich waren die Brautleute. So endig­
te die Hochzeit zu aller Leute Zufrieden­
heit

G ALWINS

Die „Junge Garde’’-Seite, die in 
der „Freundschaft” Nr. 34 der neu­
en Staatlichen Universität in Ka­
raganda gewidmet war, hat mir 
Freude bereitet. Nicht nur, weil 
sie mit Liebe zur Sache vorberei­
tet und dem Leser dargeboten 
wurde, sondern viel mehr deswe­
gen, weil die neue Staatliche Uni­
versität ein übriges Mal von dem 
Aufblühen der Kultur und der 
Wissenschaft unseres benachbar­
ten Sowjetkasachstans ein bered­
tes Zeugnis -ablegt. Man nimmt 
solche Meldungen mit großer Ge­
nugtuung auf, zumal wenn man 
aufschlußreiche Information dar­
aus schöpfen kann. Das ist hier 
der Fall. Meinen Dank für diese 
„Junge-Garde”-Seite.

K. ECK
Tscheljabinsk

Gebiet Kustanai

Ein Interessantes Buch als Geschenk bereitet den Frauen und 
Mädchen auch zum 8. März viel Freude.

Elisabeth Preise!, eine der besten Verkäuferinnen der Buchhand­
lung in Kustanai, hilft den Kunden, Bücher als Geschenke zum In­
ternationalen Frauentag zu wählen.

Unzeitige Pause
In unserem Dorf Pokornoje, Gebiet Karaganda, 

gibt es so an die 150 sowjetdeutsche Familien (bei­
nahe die Hälfte aller Dorfeinwohner), und in jedem 
Haus gibt es einen Lautsprecher. Groß und klein be­
reiten die Sendungen des Aima-Ataer Rundfunks in 
deutscher Sprache Freude, besonders aber denjeni­
gen, d^nen zu verschiedenen Familienfesten gratu­
liert wird. Uns gefallen sehr die schönen Konzerte, 
Volks- und Gegenwartslieder, die interessanten 
Schwänke.

Leider bekommen wir die Sonnabendsendung, die 
auch nur eine halbe Stunde dauert, nicht zu hören, 
denn gerade zu dieser Zeit macht man in unserer 
örtlichen Rundfunkzentrale Ruhepause.

Könnte man nicht diese Pause auf früher oder spä- » 
ter verschieben, damit auch wir uns die Sonnabend­
sendung des Alma-Ataer Rundfunks anhören könn-

Erwünscht
Die Rundfunksendungen in deutscher Sprache aus 

Alma-Ata an den Sonnabendnachmittagen höre ich 
mir immer mit großem Vergnügen an. Sehr ergrei­
fend wirken die Geburtstagsgrüße, Glückwünsche zu 
Hochzeiten und zu anderen EreijHochzeiten und zu anderen Ereignissen im engen 
Kreis der Verwandten und Freunde mit Musikbe­
gleitung und schönen Liedern. Die feine, nette Ge­
staltung der Sendung bringt die Hörer in gute, war­
me Stimmung. Bloß ist die Sendung etwas zu kurz. 
Kaum hat man sich in den Inhalt und die Melodien 
der Lieder vertieft, so sagt man uns auch schon 
„Auf Wiederhören’’. Meiner Meinung nach müßte die 
Sendung am Sonnabend wenigstens bis zu einer 
Stunde verlängert werden. Es könnten auch unsere 
Schriftsteller und Dichter mit ihren Werken teilneh­
men. 1

Zu dieser Frage haben schon viele Leser Stellung 
genommen, und man müßte ihrem Wunsch entgegen­
kommen.

Die Seite „Junge Garde" Nr. 34 
der „Freundschaft” war ausge­
zeichnet, sehr inhaltsreich und in 
einer guten Sprache geschrieben. 
Mögen diese Studenten öfters Von 
sich hören lassen. Diese Seite ist 
sehr lehrreich für die Absolventen, 
die ihr Studium an den Hoch­
schulen fortsetzen wollen. Da 
viele Absolventen arbeiten werden, 
wäre es wünschenswert, wenn die 
arbeitenden Jugendlichen von ih­
ren Berufen in der Zeitung schrei­
ben täten — das würde den Absol­
venten der 8. und 10. Klasse bei 
der Berufswahl helfen.

Angarsk
Anna BRETZ

Foto: W. Woronin

Elisabeth RUF

• •

Karaganda
Elisabeth MAKSCHAKOWA

BEINAH WIE EIN STÄDTCHEN
Das war vor 13 Jahren. Nach 

Belowodskoje angekommen, fan­
den wir in der Tat alles schön.' 
Das Klima hier im Süden war 
mild, es gab viele Obstgärten. Die 
Menschen lebten wohlhabend. Und 
nur der Wassermangel verdarb 
uns am neuen Wohnort die Stim­
mung. Und Wasser brauchte man 
viel — für den häuslichen Bedarf, 
für Obst- und Gemüsegarten.

Mit den Händen im Schoß auf 
Wasser warten ist vergeblich. Das 
wußten die Einwohner des Dorfes 
und legten Hand an. Schon zwei 
Jahre nach unserer Ankunft funk­
tionierte eine Wasserleitung. 
Welcn eine große Freude das war!

Von nun an kam neues Leben 
ins Dorf. Hier und da entstanden 
Bauobjekte, und wie Pilze nach 
einem warmen Sommerregen

wuchsen 2- und 4geschossige 
Wohnhäuser und Verwaltungsge­
bäude empor. Die Dorfeinwohner 
bekamen ein neues Krankenhaus. 
Ein Hotel wurde gebaut.

Einige Jahre später wird Belo­
wodskoje einem schönen Städt­
chen ähneln, dafür werden seine 
fleißigen Einwohner sorgen.

Maria KÖLN
Kirgisien

Wen Ärzte nicht heilen können
••-Nur»

Hier kehrt man gern ein
Olga und Johann Willer 

arbeiten im Handelsnetz un­
serer Stadt Jessil schon meh­
rere Jahre. Zur Zeit bedienen 
sie die Kunden im Lebens­
mittelgeschäft Nr. 6.

Die Verkaufsstelle ist klein, 
aber alles ist hier schön auf­
geräumt, die Lebensmittel 
sind mit Geschmack ausge­
legt. Die Verkäufer haben 
stets alles bei der Hand.

Die Kunden kehren hier 
gern ein. Im Kundenbuch 
gibt es viele Danksagungen, 
denn einem jeden ist es an- 
genehfn, wenn er schnell ein­
kaufen kann und dabei höf­
lich bedient wird.

Am Montag ist der Laden

geschlossen. Aber gerade an 
diesem Ruhetag erledigen 
die Verkäufer ein gutes 
Stück Arbeit: Füllen das Wa­
rensortiment auf und bemü­
hen sich dabei, die Nachfrage 
der Kunden zu berücksichti­
gen. An Arbeitstagen gibt es 
keine Bekanntmachungen 
wie: „Wegen Warenannahme 
geschlossen“ und ähnliche. 
Hier ist es um den Handel 
gut bestellt, die Willers tun 
ihr Möglichstes, erfüllen ehr­
lich ihre Pflicht, und das 
bringt ihnen Anerkennung 
der Kunden.

Ella WAHL

Eine korpulente Frau betrat das Emp­
fangszimmer.

„Lieber Doktor, ich bin völlig hin!" 
legte sie los und hielt an, um zu sehen, 
was für einen Eindruck diese entschiedene 
Erklärung auf den Arzt ausübe.

„Erst hatte ich hier stechende Schmer­
zen", fuhr die Frau fort und zeigte mit 
ihrer Hand auf die Stelle, wo bei ihr einst 
die Taille gewesen sein mag. „Dann ka­
men die Schmerzen höher, und jetzt sticht 
es in der rechten Seite."

Der Arzt ließ sich nicht aus dem Kon­
zept bringen, er überprüfte die letzten

Eintragungen in ihrer Karte, untersuchte 
die Patientin und sagte dann: .Alles in 
bester Ordnungl"

„Aber nein! Ich bin ernstlich krank, 
Doktor”, wimmerte die Frau. „Vielleicht 
müßte ich ein paar Tage ruhen und eine 
Mixtur trinken?" Als sie den gelassenen 
Ausdruck im Gesicht des Arztes sah, füg­
te sie mit belebter Stimme hinzu: „Viel­
leicht geben Sie mir doch einen Kranken- 
scheinlür 5 Tage?"

Das war ei(i idealer Fall, wie die Me­
diziner sagen, wenn der Arzt von der er-

Wir gratulieren

Gebiet Turgai

Zahlreiche Freunde aus verschie­
denen Gegenden unserer großen 
Heimat senden heute dem Vetera­
nen des sozialistischen Aufbaus, 
dem Komsomolzen der 20er Jahre, 
dem aktiven Parteifunktionär der 
30er Jahre Alexander MULLER, 
wohnhaft in Ncljubinka, Gebiet Ku­
stanai, zu seinem 70. Geburtstag 
die wärmsten Grüße und innigsten 
Wünsche guter Gesundheit, frohen 
Mutes und heiterer Stimmung im 
Verein mit seiner treuen Gemahlin 
— noch für viele Jahre.

Ihr ganzes Arbeitsleben widme­
ten sic der landwirtschaft und 
haben auch uns, ihren 3 Söhnen 

'und 2 Töchtern die Liebe zur Land­
wirtschaft und Vlehzücht anerzo- 
gcn.

Wir gratulieren unseren lieben 
Eltern, Groß- und Urgroßeltern 
zum Geburtstag, wünschen ihnen 
beste Gesundheit. Wohlergehen 
und frohe Stimmung für noch viele 
Jahre.

Das tat wohl
Zu dieser großen Freundes­
schar gesellt ' ’ “
HOLLMANN

sich Dominik

Maria, Erna, David, Reinhold 
Heinrich HILDERMANN, 
Schwiegertöchter und -söhne, 
Enkel und Urenkel

Man muß zu scherzen 
verstehen

Die Redaktion „Freundschaft" und eine Anzahl Leser der Zei­
tung haben mir zu meinem 65. Geburtstag herzlichst gratuliert und 
mir ihre Innigsten Wünsche dargebracht. Das tat wohl und es sei 
mir daher gestattet. Jeder und Jedem meinen Dank auszudrücken.

Heinrich KAMPF

Selte 2 •

* •
begingen Klara 

nricn HILDER-
Dieser Tage _

und Georg-Heinrich HILDER­
MANN. wohnhaft in Pokornoje, 
Gebiet Karaganda, ihren 73. und 
71. Geburtstag.

• • •

, Dieser Tage beging Amalie 
SCH IRA, wohnhaft in Kirowsk. 
Gebiet Taldy-Kurgan, ihren 75. Ge­
burtstag.

Wir wünschen unserer lieben 
Mutter und Großmutter gute Ge-

sten Klage an bis zur letzten Bitte die 
Simulantin durchschaut.

Es gibt noch solche Menschen unter 
uns. die. ohne zu arbeiten, Lohn erhalten 
möchten.

Hippokrates, der Vater der Medizin, 
hinterließ den Ärzten das Vermächtnis — 
nicht die Krankheit zu heilen, sondern 
den Kranken. Die Simulanten sind keine 
Kranken. Nicht die Arzte müssen sie hei­
len.

Der Beitrag von Leo Weidmann 
„Der Teufel an der Wand" und die 
zahlreichen Stellungnahmen lie­
ßen bei mir verschiedene Gedan­
ken aufkommen.

Gewiß war Pjotr Nikanoro- 
witschs Scherz nicht so harmlos, 
wenn er so ein Unheil angerichtet. 
Jeder sollte wissen, daß nicht je­
des Thema gut und passend für 
einen Scherz ist — und nun schon 
gar nicht das Thema einer Ehe. 
Ebenso, wie man nicht mit Feuer 
spielen darf, darf man auch nicht 
mit Treue und Ehe eines Bekann­
ten spielenl Nun ist wohl Pjotr 
Nikanorowitsch zufrieden? Und 
ein, nein, vier Menschenleben 
sind so gut wie ruiniert. Wenn 
Erwin seiner Tanja vertraute und 
sie wirklich liebte, ist er einfach 
ein Schurke, wenn ein grober un­
nutzer Scherz seine Liebe und 
sein Vertrauen scheitern ließ!

N. HILDEBRANDT

Gebiet Koktschetaw

sundheit und noch viele glückliche 
Lebensjahre zu unserer aller 
Freude.

Im Namen Ihrer Kinder und 
zahlreichen Enkel Emilie und 
Ludwig SCHWARZ, Gottfried 
REISEL, Maria KANOWA. 
Frieda ONOSSOWA, Lydia 
PLAGOWSKY

Dieser Tage beging Hein­
rich ALTERGOTT, wohnhaft In 
Uspenowka, Gebiet Kustanai, sei­
nen 60. Geburtstag.

Er war Kumpel lm Gebiet Tu­
la. hat diesem nicht leichten Be­
ruf 20 Jahre gewidmet und Ist 
Jetzt Im Ruhestand. Während 
der Frühjahrssaat und In den 
heißen Emtetagen hilft er auch 
noch gern lm Sowchos mit.

Wir gratulieren unserem lie­
ben Großvater zum Geburtstag 
und wünschen ihm alles Beste.

Irene, Lilli und Woldemar 
ALTERGOTT

Eleonore LEWITSKAJA

Gebiet Tschimkent

Am 2. und 5. März begehen 
Elisabeth und Friedrich KOCH, 
wohnhaft In Karaganda, Ihren 
70. Geburtstag.

Wir gratulieren unseren lie­
ben Tante und Onkel herzlichst 
zum Geburtstag, wünschen Ih­
nen beste Gesundheit und noch 
viele frohe Lebensjahre.

Minna, Kornelius RENN­
PENNING und Kinder

Am 10. März begeht Johann 
KRAUSE, wohnhaft im Dorf Jas- 
nala Poljana, Gebiet Koktschetaw, 
seinen 50. Geburtstag.

Wir wünschen unserem lieben 
Vater beste Gesundheit, viel Glück, 
Wohlergehen und Schaffensfreude.

Margarete und Ronald KRAUSE

Am 14. März begeht Georg 
DUMLER, wohnhaft in Prokop- 
Ëvsk, Gebiet Kemerowo, seinen

. Geburtstag. In Jungen Jahren 
begann er seinen Arbeitswcg als 
Heizer im Balzerer Werk „Ärbei-
ter“. Abends lernte er mit anderen

Analphabeten. Durch Fleiß und 
Beharrlichkeit im Lernen absolvier­
te er die Abendschule, wurde Buch­
halter. dann Chefbuchhalter. Schon 
45 Jahre bekleidet er diesen Posten 
in verschiedenen Anstalten und Be­
trieben.

Im Namen aller Verwandten und 
Freunde gratuliere ich dem Jubi­
lar zum Geburtstag, wünsche ihm 
beste Gesundheit und (rohe Stim­
mung für noch viele Jahre.

Emma DAMMER

Dieser Tage beging Rosalia DIE- 
RING, wohnhaft im Sowchos 
„Afanassjewski", Gebiet Nordka­
sachstan. ihren 80. Geburtstag .

Wir gratulieren unserer lieben 
Mutter zu diesem freudigen Ereig­
nis und wünschen ihr die beste Ge­
sundheit. Mögen ihr Im Kreise Ihrer 
Söhne und Tochter, Brüder und 
zahlreichen Enkel und Verwandten 
noch viele glückliche Jahre be- 
schieden sein.

lm Namen aller Kinder 
Klemens ECK

FREUNDSCHAFT
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Frauenseite
Unsere Frauen

Am Vorabend des Internationalen Frauentages traf der APN- 
Korrcspondent mit dem Sekretär des Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften Alexandra Pawlowna BIRJUKOWA zusammen und bat sie 
einige Fragen zu beantworten.

Welche Rolle kommt heute 
der Frau in der Entwicklung 
der Ökonomik zu?

Heute beträgt dlo Zahl der 
Frauen unter der Gesamtzahl der 
Arbeiter und Angestellten unse­
res Landes 51 Prozent und un­
ter den Kolchosbauern — 53 
Prozent. Es gibt keinen einzigen 
Zweig der Industrie, landwirt­
schaftlichen Produktion, Wissen­
schaft und Kultur, wo keine 
Frauen tätig wären. Von Jahr 
zu Jahr wächst die Zahl der 
Frauen. Spezialisten höchster 
Qualifikation. Heute beträgt ihre 
Zahl 9.9 Millionen oder 59 Pro­
zent aller Spezialisten mit Hoch- 
und mittlerer Fachschulblldung, 
die in der Volkswirtschaft wir­
ken. Jeder dritte Ingenieur, Je­
der dritte Jurist Ist bei uns eine 
Frau. Von 5 Agronomen sind 2 
Frauen, von 4 Anten — drei 
Frauen.

Was wird zur Verbesserung 
der Arbeit»- und Lebensbedin­
gungen der Frauen getan?

, Dieses Problem wird lm 
Staatsmaßstab und vor allem auf 
Kosten der weiteren Erhöhung 
des materiellen Wohlstandes al­
ler Sowjetmenschen gelöst

Auf dem XXIV. Parteitag der 
KPdSU Ist ein soziales Programm 
der Erhöhung des Lebensniveaus 
des Volkes für das laufende

Planjahrfünft aufgestellt worden. 
In den Jahren 1971 und 1972 
wurden der Arbeitslohn und die 
Renten für etwa 34 Millionen 
Werktätige erhöht. Seit Septem­
ber vorigen Jahr» wurde z. B. 
der Lohn für Ärzte. Lehrer. Er­
zieher der Vorschuleinrichtun­
gen. unter denen meistenteils 
Frauen sind, erhöht.

Von Fünfjahrplan zu Fünfjahr­
plan werden die gesellschaftli­
chen Konsumtionsfonds erwei­
tert. Zum Jahr 1975 werden sie 
auf das l,4fache anwachsen und 
etwa 90 Milliarden Rubel be­
tragen. Auf deren Kosten wer­
den die Lebensbedingungen und 
-Verhältnisse der kinderreichen 
und minderbemittelten Familien 
der in der Produktion beschäf­
tigten Frauen, der Schüler, Rent­
ner verbessert.

Stets wird das Netz der Wa­
schereien. der chemischen Reini­
gung und anderer Dienstlei­
stungsbetriebe erweitert. Der 
Umfang der Dienstleistungen soll 
sich lm Land lm 9. Planjahr­
fünft Insgesamt nicht weniger als 
verdoppeln und In der ländli­
chen Ortschaft — fast verdrei­
fachen.

Der Staat tut alles, damit den 
Frauen mehr Freizeit für die 
Klnderenlehung. für Teilnahme 
am gesellschaftlichen Leben, für 
Studium und Erholung bleibt.

c

„Damals — am Anfang — hatte 
ich ziemlich viel Herzklopfen.“ So 
erinnert »ich Roswitha Bechtloff an 
den Tag. an dem sic Bürgermeiste­
rin in Petersdorf wurde. Das war 
im Jahre 1970, als da» hübsche 
Mädchen einen Neubrandenburger 
..Bezirksrekord" aufstelltc und 
jüngste Bürgermeisterin in diesem 
bedeutenden Landwirtschaftsbezirk 
der DDR wurde. Mit ihren zwei­
undzwanzig Jahren zählt sie bis 
heute zu den jüngsten Bürgermei­
stern in der DDR.

Die Frage, ob die Einwohner des 
Ortes die „Kleine“ respektieren 
und ob sie die Bürde der Ver­
pflichtungen erfüllen würde, war 
die Ursache jenes Herzklopfens. 
Doch der jungen Generation Ver­
antwortung zu übertragen und Ihr 
Vertrauen entgegenzubringen. Ist 
in der DDR seit über 20 Jahren 
gesellschaftliche Wirklichkeit und 
gehört — wie die Gleichberechti­
gung der Frau — zum sozialisti­
schen Alltag. Mit einem Ratskol­
lektiv an der Seite, dessen Mitglie­
der ein Durchschnittsalter von 33 
Jahren aufzuweisen haben, ging sie 
an ihre neue Aufgabe.

Roswitha hatte nach dem Be­
such der zehnklassigen polytechni­
schen Oberschule eine Buchhalter­
lehre absolviert. Bei den Kommu­
nalwahlen 1970 erhielt die junge 
Arbeiterin da» Mandat der Peters­
dorfer. Roswitha hat es »ich vom 
ersten Tag ihrer Tätigkeit zum 
entscheidenden Arbeitsgrundsatz 
temichl, alle Probleme bei der 

ntwlcklung des Ortes, bei der 
Vorbereitung weiterer Schritte der 
Kooperation in der Landwirtschaft 
gemeinsam mit den Einwohnern zu

beraten. Diesen Kerngedanken ih­
rer „Regierungserklärung" tat sie 
kurz nach Übernahme des Bürger­
meisteramtes auf einer Einwohner­
versammlung kund. Heute bezeu- 
Een die Leistungen für die Ver- 

esserung der Arbeits- und Lebens­
bedingungen. für die Verschöne­
rung des Ortsbildes, daß sich die­
se Praxis sozialistischer Demokra­
tie in spürbare Erfolge ummünzt.

In Ihrer Eigenschaft als Mit- 
6lled der Bezirksleitung der Freien 

eutsch'en Jugend spornte die Jun­
ge Bürgermeisterin die Jugend des 
Ortes an, den Bau eines Volley­
ballplatzes selbst in die Hände zu 
nehmen. In diese Arbeit wurden 
auch die Schüler von Petersdorf 
einbezogen.

In Vorbereitung der X. Welltest- 
spiele wüt Roswitha gemeinsam 
mit den Jugendlichen des Dorfes 
den Ort weiter verschönern und 
den Grundstein für einen Jugend­
klub legen.

Inzwischen hat die junge Frau 
ein vierjähriges Fernstudium an ei­
ner Fachschule für Staats- und 
Rechtswissenschaften aufgenom- 
men. Wenn es auch am Anfang 
Herzklopfen gab, in der gemeinsa­
men Arbeit hat die junge Bürger­
meisterin bei ihrer Gemeinde Aner­
kennung gefunden, und am Gelin­
gen des Projektes Jugendklub, ob­
wohl es keine kleine Aufgabe für 
den kleinen Ort ist, zweifelt nie­
mand von den Petersdorfern. 
Schließlich wollen alle mithelfen, 
das Leben in ihrem Ort weiter zu 
verschönern.

Agnla BARTO

Gibt cs lm Land viele 
Frauen, die führende Posten 
bekleiden?

Ich möchte folgende Ziffern 
anführen. Im Obersten Sowjet 
der UdSSR sind 463 Frauen oder 
31 Prozent der Gesamtzahl der 
Deputierten, 35 Prozent der De­
putierten der Obersten So-1 
wjets der Unionsrepubliken sind 
Frauen. Eine der zwei Kam­
mern des Obersten Sowjets der 
UdSSR — der Nationalitätenrat 
— wird von der Usbekin J. S. 
Nasrlddlnowa geleitet. 28 Frauen 
bekleiden bei uns die Posten ei­
nes Ministers der UdSSR und 
der Unionsrepubliken, 10 sind 
Stellvertretende Vorsitzende der 
Ministerräte der Unionsrepubli­
ken. 19 Frauen sind Vorsitzende 
oder Stellvertretende Vorsitzen­
de der Präsidien der Obersten 
Sowjets der Unlons- und autono­
men Republiken.

Unter den Mitarbeitern des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und seiner Zentralen 
Revisionskommission sind 34.5 
Prozent Frauen. An der Spitze 
der Gewerkschaftszentren Äser- 
baldshans und Kirgisiens stehen 
Frauen. Sie leiten 7 Zentrale 
Zwelggcwcrkschaftskom 1 t e e s. 
Zum Beispiel A. G. Schalauro- 
wa. Sie stammt aus einem Dorf. 
Später absolvierte sie ein Tech­
nikum für Sowjethandel. War 
Verkaufsstellcndlrektor. Zur Zelt 
leitet sie die Gewerkschaft der 
Mitarbeiter im Staatshandel und 
die der Konsumgenossenschaft, 
die über 6 Millionen Personen 
vereint.

Die Sowjetfrau steht dem 
Mann weder lm Talent noch lm 
Fleiß nach.

Seit Rosa Löwenstein in der 
Siedlung Wlkentjewka, Gebiet Ku- 
stanal, lebt, Ist sie In der Milch­
farm Nr. 1 des Sowchos „Snamja 
Sowjetow'* tätig. Als einer Best­
melkerin hatte man Ihr die Abkal­
bungsabteilung anvartraut. Mit 
Sachkenntnis pflegt die Frau die 
Kühe, melkt sie und erzielt Immer 
guten Zuwachs. Dank Ihrem Fleiß 
und gewissenhaften Verhaften zur 
Arbeit genießt die Melkerin all­
gemeine Achtung Im Kollektiv.

A. FESTSCHENKO

UNSER BILD: Rosa Löwenstein

Winters in den Wald nach Blumen
Ist » ein Märchen? Ist et wahr. 
Was Irinka da erzählt?
Daß nach Blumen wunderbar 
Sie auch Jetzt lm Winter geht.

In den Wald, der längst nicht grün. 
Wie zur warmen Sommcrzeltl7 
Und was könnte da schon bluhn, 
Wo ja Baum und Busch verschneit!

Doch Irinka lacht und spricht: 
„Weshalb glaubt Ihr mir denn nicht?

Kommt nur mit. dann seht Ihr auch 
Einen blütenroten Strauch 
Wie ein Wunder in dem Wald, 
Wenn's auch schneit und bitterkalt.

Niemand hätte dieses Kraut 
Sommers auch nur angeschaut.
Aber wenn der Winter da. 
Leuchtet lieblich uns und traut 
Auf dem Schnee die Erika, 
Dies bescheldhe Heidekraut.”

Nachdichtung von Nora PFEFFER

Edle Arbeit
Das Pawlodarer Wärmekraftwerk 

— TEZ-1 — „XXII. Parteitag der 
KPdSU" versorgt die Betriebe der 
Stadt am Irtysch und in der Stadt 
Karaganda, und die Kolchose und 
Sowchose der Altairegion mit elek­
trischem Strom.

Unter den Menschen, die gleich 
nach Inbetriebnahme des mächti­
gen Kraftwerk» hier zu arbeiten 
begannen, war auch Nina Maier. 
Doch Ist sie keine Encrgetikerln. 
Nina Wladimirowna hat die me­
dizinische Fachschule in Atschinsk 
absolviert und betreut die Werk­
tätigen des Wärmekraftwerks be­
reits mehr al» 10 Jahre. Die Leite-

rin der Sanitätsstelle Nina Maier 
schenkt der Vorbcugungsarbcit 
besonders große Aufmerksamkeit: 
Beschäftigungen im Zirkel für 
Erste Hille, das ständige Seminar 
des Lehrprogramms für Sicher­
heitstechnik, Vorlesungen und Un­
terhaltungen zu medizinischen The­
men.

Heute, da die Bluttransfusion in 
der praktischen Medizin immer 
mehr Anwendung findet, ist das 
Blutspendewesen von äußerst gro­
ßer Bedeutung. Besonders da» un­
entgeltliche Blutspenden. Als man 
im vorigen Jahr den 15. Jahrestag 
der Gründung der Bewegung (ür 
unentgeltliche» Blutspendewesen.

(Panorama/DDR)

Pawlodar

ta unserem Land beging, kamen 
158 Energetiker, dem Aufruf der 
Leningrader Fabriken „Wereteno", 
„Skorochod“ und anderer folgend, 
in die Sanitätsstelle Ihres Betriebs. 
Mehr als 30 Liter Blut wurde da­
mals unentgeltlich gespendet.

Unter den Spendern, die mit dem 
Ehrenabzeichen des Roten Kreuzes 
bedacht wurden, waren die Kran- 
führerta Sinaida Sipij, die Maschi­
nistgehilfin der Turbine Anna Da­
wydowa, die Schlosserin Darja 
Kifdrjawych. die Arbeiterin der 
Kessel- und Turbinenhalle Nina 
Bussajewa und viele andere.

Nina Maier, die der Arbeit mit 
den Spendern viel Zeit und Mühe 
widmet, ist auch „Ehrenspender 
der UdSSR" und hat selbst bereits 
mehr als 4 Liter Blut gespendet.

...Im Irtyschgebiet ist noch Win­
ter. Doch die Mediziner des Wär­
mekraftwerks unter Leitung von 
Nina Maier bereiten sich eifrig für 
den Frühling vor. Die Betreuung 
der Erhotungszone des Betriebs, 
die sich 50 Kilometer vom Gebiets­
zentrum, in Jamyschcwo, befindet, 
ist für sic auch eine wichtige Auf­
gabe. Dort soll das Pionierlager 
„Krasnaja Gwosdika" für die Kin­
der der Arbeiter des Kraftwerks 
eröffnet werden. Hauptsache bleibt 
jedoch für die Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit Nina Maier 
die Verbesserung der medizinischen 
Betreuung frn Betrieb. Dieser Ar­
beit widmet sic sich mit voller 
Hingabe.

W. SCHEWTSCHENKO

UNSER BILD: Nina Maier un­
tersucht den Spender. Ingenieur 
der technischen Produktionsabtei­
lung des Wärmekraftwerks A. S. 
Selenow

Foto: A. Kasanzew

Dominik HOLLMANN

Oma in der Stadt
Was die Oma hat erfahren 
bei der Tochter in der Stadt 
will ich euch nun offenbaren.
Was für Freud und Leid sie hat.

Gleich am Bahnhof bei der 
Ankunft 

gab's ein großes Tararam; 
so viel Wagen, so viel Busse! 
Zwischendurch auch eine Tram

Ein Gewimmel! Menschen­
knäuel! 

Wie die Ameisen im Wald 
Oma war es nicht geheuer. 
Sie durchrieselt's heiß und kalt

Schaut sich Oma an die
Menschen — 

schön gekleidet, schön 
beschuht. — 

denkt sie sich in ihrem Sinne: 
Ja, die Stadtleut haben's gut!

Sieht sie, wie die Menschen­
menge 

eilt und hastet hin und her, 
sich in Bus und Trambahn 

zwängen 
denkt die Oma: Wirklich 

schwer.

Kurz darauf, am achten Tage 
ist Elvira schon zurück, 
in dem Arm ein Bündel tragend, 
in den Augen — Mutterglück.

Aber für die liebe Alte 
letzt die Mühsal erst beginnt: 
windeln waschen, trocken 

halten, 
dreimal täglich — für das Kind.

Früh am Morgen auf den Beinen 
bis zum Abend — immerzu.
So viel Sorgen um den Kleinen. 
Und des Nachts auch keine 

Ruh.

■ ■■und Brüderchen

Bleib immer Mensch

Endlich findet sic die Straße 
und den großen Häuserblock 
Ein, zwei, drei, vier, fünf 

Etagen!
Ellchen wohnt im vierten 

Stock.

Mädchen tragen lange Hosen, 
und die Burschen langes Haar.. 
Wie die Welt doch so kurios ist 
und verwirrt so ganz und gar.

Mühsam schleppt sie Ihre Beine 
Stuf um Stuf die Trepp' hinauf. 
Gottes Gnadl Es Ist zum 

Weinen! 
Und sie steht und keucht und 

schnauft.

Doch was ist da schon zu 
machen?

Jede Zeit hat ihr Gesicht. 
Kannst dich ärgern oder ' 

lachen...
Wären nur die Treppen nicht.

Und nach abermals zwei 
Wochen 

ist die Oma ganz malak. 
Ihre Kräfte sind gebrochen. 
Schlapprig wie ein leerer Sack.

Eingefallen sind die Wangen, 
keinen Schlaf, kein' Appetit. 
Und den lieben alten Opa 
sie gar oft im Traume sieht.

Und sie sagt zu ihrer Tochter: 
Hast ein Kind dir angeschafft, 
na. so tu's nur auch versorgen, 
du bist jung und hast noch 

Kraft.

Dic traurige Geschichte von der 
unbeantworteten Liebe der Oma 
Anna Fricdrichowna zu ihrem En­
kel, die uns E. Gehring in seinem 
Artikel „Wenn die Kinder darunter 
leiden" (,',Fr." Nr. 29) erzählt, hat 
mich tief ergriffen.

Ich kenne mehrere Fälle, wo auch 
nach der Ehescheidung die natür­
lichen I-rcundschnftsbezlehungcn 
zwischen Kindern und Eltern er­
halten bleiben.

August S. wurde während des 
Krieges cinberulen, und da» 
Schicksal wollte cs, daß er die 
Verbindung mit Frau und'Kind 
verlor.

Er gründete eine neue Familie, 
aus dieser Ehe bekam er einen 
Sohn. Doch die Ehe war Unglück-

lieh. Als August nach langem Su­
chen seine Tochter aus der ersten 
Ehe fand, ließ er sich scheiden. 
Mit der ersten Frau konnte er Je­
doch nicht zusammenkommen, und 
er heiratete schließlich zum dritten­
mal. Jetzt hat er noch 3 Kinder. 
Immer war August ein sorgsamer 
Vater für alle seine Kinder, be­
sucht sie oft. Und so was sollte 
man auch gesetzlich von Menschen 
verlangen, die durchs Gericht ge­
schieden werden.

Ich möchte den Schlußworten des 
Autors „Menschen, bedenkt euch!" 
hinzulügen: „Bleibt immer Men­
schen!"

Grosny
G. STEIN

Das junge Ehepaar Klein erwar­
tete ein Kind, den Erstling. Ob­
wohl der zukünftige '.Papa erklär­
te. es sei ganz egal, wer da auf 
die Welt käme, sollte man ihm 
nicht glauben. Wie jeder junge Va­
ter möchte auch er als Erstgebo­
renen einen Buben haben. Als er 
an dem ereignisreichen Tag auf der 
Tafel im Vorraum des Entbindungs­
heim» las: „Klein, Mädchen" (dann 
folgten Gewichtsangaben), hielt er 
das für einen Scherz und wollte 
die Schwester herbeimfen, um es 
richtigzustellen.

Mit der Zeit verstand der Va­
ter gar nicht, warum er eigentlich 
einen Buben haben wollte. Galja 
war ein so reizendes Dingelchen, 
fein und zart. Beim leisesten Piep­
sen wurde sic auf den Arm ge­
nommen. Am Tag taten das Mut­
ter und Großmutter. Nacht» mar­
schierte der Papa mit dem Wickel 
im Arm durchs Zimmer. Er hatte 
schon gelernt, flink die Windeln 
zu wechseln. Wasser einzuflößen, 
im Gehen zu schlafen. Galinchen 
wuchs heran, ein von alten ver­
wöhntes. recht anspruchsvolles 
kluges Mädchen.

Dann erwartete man das zwei­
te Kind. Wieder erklärte der zu­
künftig zweifache Papa, daß es 
ihm egal sei. wer da ankäme. So­
gar zwei Namen hatte man in Be­
reitschaft: Dolores-Doly und Ma­
xim. Der Familienzuwachs war 
ein Maxchen. Der glückliche Va­
ter versprach der Wöchnerin per 
Telefon eine goldene Uhr als Be­
lohnung für den Maxi. Die junge 
Mama sagte, sie habe das wohlver­
dient. mit dem Buben habe sie 
sich richtig plagen müssen, er war 
mit des Vaters Dickschädel zur 
Welt gekommen. Auch sei Maxi 
sehr gefräßig, ebenfalls väterlicher­
seits erblich betastet: gleich bei 
der ersten Fütterung habe er Be­
scheid gewußt: wo und wie. Papa 
Klein war glücklich und begei­
stert.

Maxims Ankunft änderte vieles. 
Im übrigen war er ein billiges 
Kind, nichts mußte angeschaflt 
werden, alles war noch von Galin­
chen da, sogar der Kinderwagen, 
in dem das Kind vorläufig schlief. 
Zum Unterschied von der Schwe­
ster war Maxim ein ruhiges Kind. 
Grundlegend änderte sich Galjas 
Tagesablauf. Lärmte sie. hieß 'cs: 
„Still, still, das Brüderchen 
schläft!“ Man sagte: „Spiel allein. 
Du bist schon groß." Sie war jetzt 
die Große, alles drehte sich um den 
Kleinen. Beim Baden oder Um­
wickeln zeigte man ihr das Brü­
derchen. Sie sollte es bewundern. 
Galja äußerte ihre Bewunderung 
recht eigenartig: sie biß das Baby 
ins Beinchen.

Maxim schlief im Wägelchen, Ga­
lja spielte auf dem Sola mit ih­
ren Puppen, die Mutter hatte in 
der Küche zu tun. Da—fürchterli­
ches Geschrei. Die Mütter flog ins 
Zimmer. Galja stand am Kinder­
wagen und drosch mit der Pupp* 
auf Maximchen ein. Gut. daß sie 
nicht über den Rand des Wägel­
chens sehen konnte, und so aufs 
Geratewohl einhieb. Alics Zureden, 
Erklären, Bitten war erfolglos. Ga­
lja verfolgte das Brüderchen, wo 
sie seiner habhaft werden konnte, 
schlug sie den Kleinen.

Im Familienrat wurde beschlos­
sen, daß Mädchen in die Krippe 
zu geben. In der Kindergemein- 
schalt, so hoffte man, werde sich 
Galinchen ändern. Das Kind er­
trug den Wechsel schwer. Die 
Kleine schrie stundenlang, aß 
nicht, schlug um sich. Und nur der 
unendlichen Geduld der Kinder­
wärterinnen und Erzieherinnen war 
cs zu verdanken, daß* Galinchen 
nach einem Monat am Morgen 
widerspruchslos in ihre Gruppe 
trippelte, sich der gewohnten Ord­
nung fügte. Hier, in der Kinder­
krippe. war es ein rotes Plüsch­
füchslein, das sich Galja zum

ständigen Gefährten gewählt hat­
te. Unverständlich, wie »ich dieses 
von Zelt und unzähligen Kinder­
händen bearbeitete Stofftier, das 
Kinderherz erobert hatte. Am Mor­
gen brauchte man nur zu sagen: 
„Galja, mach schnell, das Füchs- 
dien wartet auf dicht" und sie 
ließ sich ruhig ankleiden. Ihr 
Verhalten zu Maxi aber änderte 
sich nicht. Wo sie ihn erreichen 
konnte, schlug sie ihn, und sie 
durfte nicht aus den Augen gelas­
sen werden.

Gewöhnlich war es der Vater, 
der sich an den Abenden mit dem 
Töchterchen beschäftigte. In der 
Krippe hatte sich das Kind ent- 
wickelt. Es plauderte drauflos, sang, 
hüpfte herum, sagte kleine Gedich­
te auf. Eines Abends, plappert;. 
Galja dem Papa die Ohren voll. 
In ihrer Gruppe waren aus der 
Patenschule Pioniere mit Hand­
puppen gewesen. Diese erste Be­
gegnung mit dem Puppentheater 
hatte das kindliche Gemüt sehr er­
regt. In Papas Kopf reift« ein 
Plan. Als er nach der Arbeit sein 
Töchterchen abholte, bekam er nach 
einem geheimen Gespräch mit der 
Erzieherin einen In Zeitungspapier 
eingehüllten Gegenstand zuge- 
steckt. Nach dem Abendessen frag­
te man Galinchen, ob »le 
Puppentheater sehen wolle. Die 
Begeisterung war groß. In Er­
wartung saßen Mutter mit Maxi, 
und Galja vor der Tür, in deren . 
Rahmen der Vater eine Decke ge­
spannt hatte. Oben erschien dér 
Kasperl, begrüßte alle, Galja irrt 
besonderen. Dabei beklagte er, 
sich, daß er sich langweile, wejL 
er keinen Spielkameraden haBe.. 
Er tanzte etwas. Da tauchte ein- 
Geschöpfchcn auf und setzte sich 
auf den Rand. Und das war das 
Füchslein. Galja folgte bezaubert, 
allem, was da vorging, Kasperle 
freute sich und begann mit dem 
Tierchen zu spielen, zog es an den 
Ohren, am Schwanz und schlug es 
schließlich mit dem Stöckchen tüch­
tig auf Kopf und Rücken. Galja — 
war wie versteinert, dann schrie 
sic. und die Mutter hielt sie rnU ' 
Mühe auf dem Stühlchen fest. Von 
hinten rief eine Stimme den Kas? 
per, er solle essen kommen, di; 
Grütze sei fertig. „Nun gut. ich 
gehe essen. Und du warte auf mich,' .- 
wir spielen dann wieder!“ sagte et ; 
dem Füchslein. Und weg war er. 
Das Fuchstier jammerte: ..Galja,;

•In

darf man denn Kleine schlagen? 
Bitte, hilf mir doch!“ Galja stüra- 
te zu ihrem geliebten Spielkame­
raden und »ul den Rat der Mutt«? 
versteckte sie ihn hinter dem Sofa? - 
kissen. Da war auch scho- der 
Kasper wieder da und wundertf 
sich sehr, daß sein Füchslein v«v 
schwunden war. Mutter und Galjjf — 
sagten ihm, daß er böse untt

■ schlecht sei. man dürfe niemanden' “ 
schlagen, keiner werde mit ihm 
spielen wollen. Kasperl versprach;-- 
nun. daß er sich Bessern werde.’’ 
aber Mutter sagte ihm. es sei schon 
spät er solle schlafen gehen.

Hatte dieses einfache Puppen-' 
spiel die gewünschte Wirkung? 
Tatsächlich schlug Galja das Brü­
derchen nicht mehr. Sie nahm Itat 
aber ständig das Spielzeug weg 
Der gutmütige Maxim tröstete 
sich rasch, wenn man Ihn ablenkte 
Als er älter wijrde. protestierte. _ 
er schon stürmisch, wenn ihm Ga­
lja alles fortnahm. Das schlaue 
Ding steckte Ihm dann irgendwas ■< - 
zu. und der Kleine gab sich zu- •' 
frieden.

Jetzt sind beide Kinder schon et­
was hcrangewachsen. Galinchen 
ist schon im Kindergarten. Maxim 
in der Kinderkrippe. Der kleine 
Bub vergöttert seine ältere Schwe 
ster, läuft ihr nach, ist überglück­
lich. wenn sie sich mit ihm abgibt 
Galja fühlt sich gewiß als die Gro 
ße und Klügere, und das gefäll 
ihr wohl.

Mutter und Galjii -- 
aß er böse und' .7

Hilde ANZENGRUBER

In de' Wohnung Ist es zierlich, 
und die Möbel sind modern. 
Alles reinlich und manierlich. 
Ja. das hat die Oma gern.

Ja, die Treppen! — seufzt dis-
Oma — 

Gott, die bringen mich Ins 
Grab. 

Wegen jeder Kleinigkeit auch 
hundert Stufen auf und ab.

Du hast alle Möglichkeiten, 
bist zwei Monat Im Dekret. 
Früher mußt man in die Ernte 
gleich nach kurzem Wochenbett.

Mode-73

In dem Laden ist's nicht Obel 
Milch und Butter. Rahm und 

Quark 
Doch um ein paar grOne Zwie­

beln 
laut hinunter auf den MarkL

Nun vergehen kaum zwei 
Wochen, 

und erfüllet bt die Zeit.
Und Elvira ruft ins Sprechrohr 
„Schickt den Wagen — 's Ist 

•oweiL"

Bleib gesund und laß dir'» 
wohlgehn! 

kh fahr heim in den Altai... 
Und da bringt man grad die 

Zeitung.
Opas Brief tag auch dabei.

Eh das Tagelicht verglühte 
fern im Westen lichterloh, 
Oma trat Ins traute Stübchen. 
Beide waren herzlich froh!

Großer Beliebtheit erfreut sich 
bei den zahlreichen Besuchern der 
Modesalon Im größten Warenhaus 
des Landls — im Moskauer GUM.

...Heute ist eine gewöhnliche 
Modeschau. Die Modestiltcr bieten 
Kleidung für den Urlaub. Arbeits­
und Festkleidung Jür mollige und 
schlanke, für jüngere und reifere 
Frauen. Nach der Modeschau bat 
L. Orlowa die Kunstforscherin des 
Modesalons Lilli Bessmertnaja, ei­
nige Fragen zu beantworten.

— In den letzten Jahren bereite­
te die Mode den Frauen viele Sor­
gen. Man bot ihnen eine zu große 
Auswahl von Neumodellen: ver­
schiedene Hosenanzüge, Midi- und

kniefreie Röcke. Was wird sich 
der Mode durchsetzen? Wird 
wieder Überraschungen geben?

— Nein, Überraschungen gibt

in

— Nein, Überraschungen gibt es 
keine. Aber die Mode würde doch 
absterben, wenn sie sich nur auf 
das Alte stützte. Etwas Neues 
wird es doch geben, z. B. in der 
Rockfänge. Man hat sich in der 
Midi- und Maxikleidung endgültig 
enttäuscht.

Sie verlieh der Frau wohl ein 
eigenartiges Aussehen, aber., er­
wies sich als unpraktisch. Die Fra­
ge. ob man das Knie frei läßt oder 
zudeckt, Obertassen wir den Frauen 
selbst.

— Und was sagen Sie zu den 
Hosenanzügen, die soviel Ausein­
andersetzungen hervorriefen? Viele 
Frauen haben sich bis heute noch 
für keinen Hosenanzug entschlos­
sen. Was könnten Sic innen raten?

— Eine Zeitlang waren sic so be­
liebt, daß sie sogar als festliche 
Abendkleidung dienten. Aber diese 
oder jene Mode setzt sich nur in 
dem Fall durch, wenn sie praktisch 
ist. Wenn Sie wirklich e:nen Ho­
senanzug brauchen — für den Ur­
laub, den Beruf — und wenn er 
Ihnen steht, so können Sie sich so 
was leisten. Aber das ist nicht 
der letzte Modeschrei. Die Mode 
neigt mehr zu frauenhaften Lini­
en In der Kleidung und wird sich 
in dieser Richtung auch 1974 ent­
wickeln. Die Kleidung wird mehr 
taillenfrei sein. Für schlanke Frau-

en passen kleine Einschläge. Rü­
schen, Glockcnröcke. Sogar molli­
ge Frauen können sich Fältchen 
unterhalb der Passe des Kleides 
erlauben, die durch einen kleinen 
Gürtel in der Taille gehalten wird. 
Jetzt sind Passen und angeschnit­
tene Ärmel, eingesetzte Ärmel mit 
niedrigem Ärmelloch. Röcke aus 
Zwickeln. Falten- und Glocken­
röcke Mode. Die verschiedensten 
Krägen sind in der Regel ziemlich 
groß.

Eine Neuerscheinung der Mode­
saison wird wohl das Mantclkleid 
sein, durchgehend zu knöpfen, ohne 
Futter, das man aus einem alten 
Herbstmantel nähen und mit ei­
nem Sweater und einem Schal tra­
gen kann.

(Aus: „Rabotnlza“)
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Ultras 
machen 
sich breit

LONDON. (TASS). Ein Hagel 
von Gummigeschossen prasselte 
den Teilnehmern einer friedlichen 
Demonstration in der nordirischen 
Stadt Armagh entgegen, die auf 
die Straßen getreten waren, um ih­
rem Protest gegen die Repressalien 
der britischen Soldaten in den 
katholischen Vierteln Ulsters Aus­
druck zu verleihen. Die Soldaten 
und „Special Forces" gingen ge­
gen die Demonstranten mit CS- 
Gas vor. Die entrüsteten Iren war­
fen Steine und Flaschpn auf die 
„Ordnungshüter“. Daraufhin setz­
ten die britischen Besatzungstrup- 
nen neue Aufgebote gegen die 
Teilnehmer des Protestmarsches 
ein. Bei dem Zusammenstoß wur­
den mehrere Menschen verwundet. 
Ungeachtet der Drohungen der 
Soldaten fand in der Stadt eine 
machtvolle Kundgebung statt, auf 
der die britische Parlamentsabgc- 
ordnete Bernadetta Devlin, das 
Wort ergriff. Sie rief die Bürger­
rechtskämpfer Nordirlands zu ei­
ner verstärkten Kampagne des Un­
gehorsams gegenüber den Behör­
den und zum Kampf für politi­
sche und soziale Rechte der katho­
lischen Gettho-Bewohner auf.

Die britische Administration 
Ulster, die grausam gegen

in 
die

Bürgerrechtskämpfer vorgeht, be­
handelt die protestantischen Extre­
misten, die sich ziemlich sichel 
fühlen, mit erstaunlicher „Nach­
sicht". Wie in Belfast bekannt wur­
de, beabsichtigt, einer der Führer 
der Ultrprechten namens William 
Craig eine neue halbmilitärische 
Vereinigung zu bilden, der auch 
solche Organisationen protestanti­
scher Extremisten wie „Vangard“ 
und „Freiwilligenkorps Ulsters" an­
gehören sollen. Craig erklärte, diese 
neue Organisation protestantischer 
Ultras setze sich zum Ziel, die 
Repressalien gegen die Bürger­
rechtskämpfer zu verstärken.

Filme im März
JAPAN. Anderthalb Monate vor der Frist begann die Frühlings­

offensive der Japanischen Werktätigen in diesem Jahr. Das Komitee 
für die Durchführung des Frühjahrskampfes, das eine Reihe von 
Gcwerkschaftsvcrelnlgungen des Landes vereinigt, stellt neben öko­
nomischen Losungen auch politische Aufgaben wie Rechtsgewäh­
rung für die Durchführung von Streiks der Arbeiter und Angestell­
ten der staatlichen Betriebe und Anstalten, Liquidierung des japa­
nisch-amerikanischen Sicherheitsvertrags und Annullierung der Plä­
ne der Militarisierung des Landes.

Um die Frühllngsoffcnslvc der Werktätigen zu vereiteln, versetz­
ten die herrschende Kreise dieser Tage den ersten Schlag: über 
16 000 Gewerkschaftsaktivisten wurden verschiedenen Repressalien 
unterworfen, bis zur Entlassung für Teilnahme an den vorjährigen 
Demonstrationen. Die Repressivmaßnahmen Jedoch brachten die Ent­
schlossenheit der Japanischen Werktätigen, ihre Rechte zu behaup­
ten, nicht ins Schwanken.

UNSER BILD: Die Arbeiter der Zeitungen protestieren gegen 
die Entlassung der Gewerkschaftsaktivisten.

Foto: Japan Press—TASS

Neue Konnecot-Provokation gegen Chile
HAVANNA. (TASS). Die ame­

rikanische Konnecott Copper 
Corporation hat Ihrer Kette von 
Provokationen gegen Chile ein 
neues Glied hinzugefügt. Wie der 
Vizepräsident der staatlichen

Kupterverelnlgung Chiles, Jorge 
Arrate, erklärte, hat dieses USA- 
Monopol bei einem Italienischen 
Gericht einen Prozeß gegen drei 
Italienische Gesellschaften ange­
strengt. die sich weigern, der

„Kennecott” Kupfer zu bezahlen, 
das sie seit September 1972 von 
Chile erworben haben.

Erst Anfang des Jahres hat­
te die Kennecott versucht, von 
Chile In die BRD geliefertes

Kupfer beschlagnahmen zu las­
sen. Im vergangenen Jahr ver­
suchte die Korporation, den Ver­
kauf chilenischen Kupfers In 
Frankreich. Schweden und Ita­
lien zu verhindern.

Siraßenkämpfe in Surinam
HAAG. (TASS). Ausstände. Demon­

strationen und regelrechte Straßenkämpfe 
mit der Polizei gehören seit nun schon meh­
reren Wochen zum Alltagsblld von Paramari­
bo, Verwaltungszentrum von Surinam. Die 
Anfang dieses Monats begonnenen Aktionen 
der Werktätigen Surinams gegen die Sozial­
politik der Regierung dieser nlederländl-

sehen Überseeprovinz steigerten sich zu ei­
ner politischen Massenbewegung gegen die 
volksfeindliche Politik des Kabinetts Sedney. 
Segen die Unterordnung des Landes unter 

le Interessen ausländischer Monopole, für 
die Schaffung eines unabhängigen demokra­
tischen Staates Surinam.

Meldungen aus Paramaribo zufolge Ist es

Jüngst erneut zu regierungsfeindlichen Ak­
tionen In den Straßen der Stadt gekommen. 
Soeben wurde gemeldet, daß von den Ein­
wohnern der Stadt das Gebäude des zentralen 
Steueraintes In Brand gesteckt wurde.

Sämtliche in diesem Gebäude aufbewahr­
te Dokumentationen sind vernichtet. Die 
Behörden setzten große Polizeiaufgebote ge­
gen die Demonstranten ein. Bel den Zusam­
menstößen mit der Polizei wurden zwei De­
monstranten getötet und zahlreiche weitere 
verwundet.

TORKEI. In der Nähe von 
Stambul baut man an ?lner Hän- 
Sebrücke über die Meerenge 

osporus (unser Bild), die den 
europäischen und asiatischen Teil 
des Landes verbinden wird. Die 
Länge ihrer Grundöffnung wird 
1 074 Meter, die Gesamtlänge — 
1 560 Meter und die Höhe über 
der Wasserfläche — 64 Meter 
betragen. Die 165 Meter hohen 
Tragbalken sind schon errichtet.

Foto: Klelston—TASS
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Streikkampf schwillt an
NEW YORK. Bereits seit rund 

zwei Monaten streiken die Lehrer 
Philadelphias für bessere Gehälter 
und Arbeitsbedingungen.

Alle Versuche der städtischen 
Behörden, den Streik durch Repres­
salien abzuwürgen, scheiterten.

Die AFL CIO-Sektion der Stadt 
beschloß als Antwort auf die Re­
pressalien einem allgemeinen Streik 
der Solidarität mit den streikenden 
Lehrern für 28. Februar. Ihre Teil­
nahme an diesem Ausstand kün­
digten die Transportarbeiter, Elek­
triker, Lokführer, Schlachthofarbei­

ter wie auch Ärzte, Studenten und 
Universitätslehrer an.

Ein großer Streik kündigt sich 
auch in New York an, wo die städ­
tische Sektion der Druckergewerk­
schaft einen Ausstand für den Fall 
plant, daß ihre Forderungen beim 
Abschluß eines neuen Tarifvertra­
ges nicht erfüllt werden.

Zur Zeit verhandeln in New York 
10 Gewerkschaften über einen 
neuen Tarifvertrag mit den Zei­
tungskonzernen. ./Die Widersprüche 
sind so groß, daß ein Streik durch­
aus real ist", schreibt die „New 
York Times".

Erinnerungen eines alten Kommunisten
39. Fortsetzung

Der Chefingenieur der Bergwerk­
verwaltung Juri Danilowitsch Dro- 
biasgo empfing mich wie ein echter 
Kumpel, drückte mir die Hände: 
„Heute ruhen Sie aus und morgen 
gehts an die Arbeit!" Am nächsten 
Tag kam ich in sein Arbeitszim­
mer. Es war ganz einfach einge­
richtet nichts überflüssiges. So 
einfach und geradeliemg war 
Drobjasgo selbst als Mensch und 
Mitarbeiter. „Zeitweilig bekom­
men Sie ein Zimmer im Arbeiter­
heim. In ungefähr 2 Monaten wer­
den Sie eine Wohnung erhalten." 
Er hielt sein Versprechen. Kaum 
zwei Monate vergingen, als ich mit 
meiner Frau und den zwei Söhnen 
zum erstenmal in unserem Leben 
in eine gut eingerichtete Wohnung 
übersiedelte.

• Nicht alle haben eine richtige 
Vorstellung von der Arbeit im 
Schacht bei großen Tiefen, wo es 
unaufhörlich regnet, so daß man 
trotz Berufskleidung wie ein be­
gossener Pudel aus der Grube 
kommt. Ich mußte mich rasch ein­
arbeiten. Ich studierte Pläne und 
Projekte, fuhr jeden Tag in den 
Schacht. Wieder einmal konnte ich 
mich von der Tatsache überzeugen: 
je schwerer eine Arbeit ist, desto 
^interessanter ist sie. Noch heute 
'bin ich oft im Traum in den 
Strecken der Grube.

Mit Drobjasgo traf ich oft zu­
sammen. Er war an den schwer­
sten Arbeitsabschnitten zu finden. 
Er stellte hohe Anforderungen an 
alle, vor allem aber an sich selbst. 
Er war hochgebildet, belesen, mit 
allen Grubenarbeiten vertraut, ein 
richtiger Leiter und Erzieher. Er 
fand Zeit für alles. Die Milch, die 
den Grubenarbeitern gebührte,

mußte rechtzeitig zugestellt, die 
Arbeit der Büffets, die Lebensmit­
telversorgung mußte geregelt wer­
den. Bala wurde Genosse Drobjas­
go Leiter der Bergbauverwaltung. 
Seit dem Jahre 1957 war ich Se­
kretär des Parteibüros. Wer sich 
zu einen Parteiversammlung auch 
nur eine Minute verspätete, mußt« 
am Ende eine Erklärung abgeben. 
Einmal verspätete sich Drobjasgo 
um drei Minuten. Allen war be- 
bekannt, daß bei ihm die Leiter 
einer zugeordneten Organisation zu 
Besuch waren, also war seine Ver­
spätung durchaus begründet. Den­
noch erklärte Drobjasgo, daß er 
seine Schuld anerkenne, und ver­
sprach. daß sich solche Fälle in 
Zukunft nie wiederholen würden.

Auf (fern Posten des Parteisekre­
tärs blieb ich vier Jahre lang. In 
der Parteiorganisation waren 40 
Kommunisten. 24 von ihnen arbei­
teten in der Grube. 'Tagsüber war 
ich von Markschelderarbcitcn in 
Anspruch genommen, morgens und 
abends beschäftigte Ich mich mit 
Parteiarbeit. Der Sekretär des 
Rayonparteikomitees war zufrie­
den, daß zwischen mir und Dro­
bjasgo gesunde, sachliche Bezie­
hungen bestanden. Ja. ich konnte 
mich nicht beklagen. Unsere Kom­
munisten, Drobjasgo cingeschlos- 
sen, nahmen aktiven Anteil an al­
lem. was in der Grube vorglhg. 
Das Stadtparteikomitee stellte uns 
oft als Muster für andere hin. Par­
teiarbeit ist interessant, wenn man 
sic liebt und nicht formell nnfaßt. 
Immer wird man die . Unterstüt­
zung von Genossen finden. Natür­
lich gab es auch Leute, die sich 
sträubten, wenn man sie mit ge­
sellschaftlicher Arbeit beauftragte. 
Ein Ingenieur beklagte sich sogar 
einmal im Stadtpartelkomitee über

Drobjasgo und mich, wir verletz­
ten das Freiwilligkeitsprinzip und 
zwängen zur gesellschaftlichen Ar­
beit. Wir aber waren der Meinung, 
daß nur ein aktiver, politisch ge­
schulter Kommunist Leiter und 
Erzieher seiner Untergebenen sein 
könne. Der Ingenieur bekannte jn 
der Versammlung seinen Fehler.

Außer dem Bergwerkbau wurden 
Häuser für die Kumpel und das 
technische Personal gebaut. Genos­
se Drobjasgo überwachte streng 
die Bauarbeiten, die Staatskom­
mission nahm ein Haus nur dann 
an, wenn im und um das Haus al­
les in tadelloser Ordnung war. Für 
Ausschuß mußte der Schuldige ein­
stehen.

Wie überall, gab cs in diesen 
Jahren auch bei uns negative Er­
scheinungen, die auf voluntaristi­
sche Übergriffe zurückzuführen wa­
ren. Da es manchmal in Sewero- 
uralsk und in den Arbeitersied­
lungen mit der Milchversorgung 
haperte, half die Verwaltung der 
Grube den Arbeitern und Ange­
stellten bei der Anschaffung von 
Milchkühen. Für kinderreiche Fa­
milien war das eine gute Sache. 
Da las ich einmal in der Sewero- 
uralsker Zeitung „Prawda Sewe- 
ra" eine Mitteilung, daß es dem 
Leiter der Lebensmittelversorgung, 
dem Genossen Steinberger, gelun­
gen war. den Fleischplan nicht 
nur zu erfüllen, sondern beträcht­
lich zu übererfüllen. Wie ich dann 
von unseren Arbeitern erfuhr, war 
die Ursache dieser Planübererfül­
lung nicht sehr erfreulich. In den 
Arbeitersiedlungen wurde das Ei­
genvieh liquidiert, das heißt die 
Milchkühe, die täglich an 15—20 
Liter Milch gaben, wurden ge­
schlachtet. Die Folgen dieser Maß­
nahme sind In manchen Uraler 
Siedlungen und Städten noch heu­
te zu spüren. Mit einem Wort, 
wenn Leute übers Ziel hinausschie­
ßen, ist das nicht weniger schäd­
lich als Nichtstun.

Meinen letzten Bericht über die 
Parteiarbeit des Büros schrieb ich 
auf dem Krankenbett. Im Mai 1961 
hatte Professor Blisniuk auf Grund 
einer Röntgénaufnahme bei mir 
eine bösartige Nierenkrankheit 
festgestellt.

UNSERE ’
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DER IDEALE GATTE
In einem Fernsehprogramm in 

Phoenix (Arizona, USA) wurde ein 
gewisser Edgar Hunte als der (ür 
amerikanische Begriffe „ideale Ehe­
mann" vorgestellt. Viele amerikani­
sche Fernsehgesellschaften übernah­
men die Sendung. Am nächsten Tag 
wurde Hunte wegen Bigamie fest­
genommen. Seine erste Frau — sie 
wohnt in San Franzisko — hatte sich 
das Programm angesehen, in dem 
„idealen Ehemann" ihren eigenen 
erkannt und bei der Polizei Anzeige 
erstattet.

EINE UNTERIRDISCHE 
FLOTTE

In Neapel traute der Polizist Giu­
seppe Santo Donato seinen Augen 
nicht, als mitten in der Stadt auf ei­
ner Straße plötzlich die Kanalisa- 
tionsluke hochging und ein Mann 
im Taucheranzug herauskletterte. Er 
hafte einen riesigen Sack auf dem 
Rücken, wio sich später herausstoil- 
te angefüllt mit geschmuggeltem 
französischem Kognak. Daraufhin 
untersuchte die Polizei die Kanalisa-

tionsluken und -rohre und fand da, 
wo die Rohre Ins Meer münden, ei­
ne Flotte kleiner Boote. Mit diesen 
transportierten die Schmuggler Kog­
nak aus Frankreich durch die Ka- 
nalisationsanlagen.

IDEENTREUE?
Ältere Leute erinnern sich noch, 

wieviel Staub es in der westlichen 
Presse Ende der 40or Jahre aufwir­
belte. als sich der Amerikaner Gary 
Davis zum „Weltbürger Nr. 1" und 
zum Gründer einer pazifistischen 
Universalbewegung erklärte. Er 
forderte, daß man ihn ohne Papiere 
alle Grenzen passieren , iasse. 
Jetzt hat die Polizei in Mülhausen 
(Frankreich) den staatenlosen Gary 
Davis festgenommen. Als s'o bei 
ihm eine Haussuchung vornahm, 
(and sie einige Hundert falsche Päs­
se. Der „Weltbürger Nr. 1" befaßte 
sich nämlich damit, Pässe anzuferii- 
gen und zu verkaufen. Er rühmte, 
nur diese täten vor ledern, dor es 
wolle, alle Grenzen auf.

Ein führender Film des Monates 
wird zweifellos der aus zwei Fol­
gen bestehende Streifen „Die Si­
birierin“ (Sibirjatschka) sein, den 
der Regisseur Alexej Saltykow im 
Studio „Moafilm" gedreht hat.

Dem Werk liegt das Bühenstück 
„Maria" von Afanassi Salynski 
zugrunde, das in vielen Theatern 
unseres Landes aufgelührt wurde 
und sehr populär ist.

Über den Arbeitsalltag der Bau­
leute eines größten sibirischen Was­
serkraftwerks. über eine vortreffli­
che Frau — den Sekretär des Ray­
onparteikomitees Maria Odinzowa, 
die eine talentierte Leiterin und ein 
willensstarkcr, reiner Mensch ist— 
erzählt dieser Film.

Die Rollen spielen unter anderen 
Jewgeni Matwejew. Roman Gro­
madski. Olga Prochorowa. Rimma 
Markowa Als Maria Odinzowa se­
hen wir Valeria Saklunnaja.

Die Jugend ging in die Revolu­
tion, und auch die kleinen Jungen 
und Mädchen wollten um keinen 
Preis hinter Ihren Vätern und Müt­
tern, den älteren Brüdern Zurück­
bleiben. Als der Sturm des Bür­
gerkriegs vorbei war und das von 
Jdunge' geplagte, zerrüttete, jedoch 
junge energiegeladene Land der 
Sowjets die Wirtschaft wiederher- 
zustcllcn begann, waren auch die 
Kinder zusammen mit den Erwach­
senen dabei. Trotzdem die junge 
Sowjetrepublik sehr viele Sorgen 
hatte, vergaß man auch die aller­
jüngsten Bürger nicht. Es war an 
der Zeit, die Jungen und Mäd­
chen in einer Organisation zu ver­
einigen. So entstanden 1922 die 
Pionierorganisationen.

Über die Gründung eines dieser 
ersten Pioniertrupps in einem klei­
nen Städtchen Mittelrußlands er­
zählt der Film „Rote Bienen“. Re­
gie Leonid Makarytschew. Produk­
tion — „Lenfilm“.

Vor zwei-Jahren wurde dèr Filjn 
..Die Diener des Teufels", vorge­
führt. den man nach den Motiven 
des Romans des bekannten letti­
schen Schriftstellers R Tewa ge­
macht hatte. Der neue Film _der let­
tischen Filmschaffende^. ..Die' Die­
ner des Dämons in der Teufelsmüh­
le" ist die Fortsetzung. Drehbuch­
autor und .Regisseur- ist Alexander 
Leimanis.

„Der nächtliche Motorradfahrer“ 
— so heißt der Film, den der jun­
ge Regisseur Julij Slupski im Dow­
shenko-Studio nach den Motiven 
der gleichnamigen Erzählung von 
W. Smirnow gedreht hat Er berich­
tet über die edle und selbstlose 
Arbeit der Kriminalisten, die einen 
gefährlichen Verbrecher unschäd­
lich machen. Es handelt sich um 
den Kampf der sowjetischen Miliz 
gegen Menschen, die den Faschi­
sten halfen, jetzt aber sich der Ver­
geltung entziehen wollen.

Am Film wirken die Schauspieler 
Nikolai Oljalin, Nikolai Grinko, 
Oleg Shakow, Konstantin Stepan- 
kow mit

Die Geschichte der Liebe einer | 
sowjetischen Journalistin und eines i 
Helden der griechischen Wider- i 
Standsbewegung wird in der neuen 
Arbeit des Regisseurs Manos Sa- | 
Chartas „An der Ecke des Arbat 
und der Bubullnas-Straße“ geschil­
dert.

Die Titelrolle spielt die populäre 
Filmschauspielerin Ludmilla Tschur­
sina Produktion „Mosfilm".

„Sing ein Lied, Dichter—” ist ein 
poetischer Film, der über das Schaf­
fen Sergej Jessenins, über den dichte­
rischen Nachlaß des großen russi­
schen Lyrikers berichtet Die Ge­
stalt Sergej Jessenins hat der 
Schauspieler Sergej Nikonenko ge­
schaffen.. den die Zuschauer aus 
den Filmen „Der „Journalist", 
„Der Rote Platz“, ..Seltsame Leute" 
und vielen anderen kennen.

Im Studio ..Mosfilm“ hat Regis­
seur Irina Poplawskaja die Erzäh­
lung des bekannten kirgisischen 
Schriftstellers Tschingis Aitmatow 
„Mein Pappelbäumchen mit dem 
roten Kopftuch" verfilmt. Der 
Film heißt „Ich bin Tienschan" 
(Tienschan bedeutet in der Über­
setzung ..Himmelsberge"). Das ist 
dem Sinn sehr nah. D'e Berge sind 
hier die sittlichen Höhen, denen 
die Menschen zustreben und die 
sie nicht selten auf verschiendenqp 
und ziemlich komplizierten Wegen 
erreichen Die Geschichte des 
Haupthelden — Iljas — ist einer 
dieser komplizierten Wege. Er, der 
anfangs so selbstbewußt war. muß 
erkennen, daß die Höhe nicht so 
leicht zu erklimmen ist. daß er 
noch vieles in der Wissenschaft des 
Lebens meistern muß, um sie zu 
erreichen.

Die musikalische Filmkomödjfi 
..Blaue Hasen“ des Studios ..Len* 
film“ ist für die jungen Zuschauer 
gedacht, doch wird sie auch bei 
den Erwachsenen Anklang finden. 
Hier erzählt man über eine lusti­
ge Re'se des Clowns Sascha und 
dessen Freundes — des kleinen 
Esels Gena. Diese Reise gestattet 
dem Zuschauer, sich, die wunder­
baren Orte der Sowjetunion anzu­
sehen. mit verschiedenen Berufs- 
und Laienkunstensembles bekannt 
zu werden, zahlreiche Lieder zuhö­
ren.

In diesem Monat kann man sich 
auch einige ausländische Filme an- I 
sehen. Das sind der ungarische 
Streifen „Die Königin des Csardas“ 
(..Csardasfürstin"), „Wenn ich ein 
Gewehr hätte“ (Tschechoslowakei), 
„Kreise der Liebe” (Bulgarien), 
„Die Schöpfung der Welt“ (Rumä­
nien), „Der Skandal in der alten 
Stadt“ (Dänemark), „Heute leben 
und morgen sterben“ (Japan).

N. GORPINITSCH

UNSER BILD: Szene aus dem 
Film „Ich bin Tienschan“

(NZ)

Sehenswürdigkeiten Alma-Atas im Bau
Jedes Jahr wird in Alma-Ata ein 

einzigartiges . Gebäude, eine Se­
henswürdigkeit der Stadt, fertigge­
stellt. So zum Beispiel das Gebäu­
de des russischen Dramatheaters, 
die Puschkin-Bibliothek, der Pa­
last für Eheschließungen, der Zir­
kus. Diese schönen Gebäude sind 
schon auf Millionen Ansichtskarten 
verewigt.

Die Brigade, in der die Bcstarbei- 
terin. Verputzerin Margarete En­

gels aus der Bau-Montageverwal- 
tung Nr. 17 mitwirkt, hat an all 
diesen schönsten Gebäuden der 
Hauptstadt gearbeitet. Heute Ist sic 
am Bau der Republikklinik — der 
größten Gesundungsstelle Kasach­
stans — beschäftigt

Im 9. Planjahrfünft stehen weite­
re Objekte im Bau. Insbesondere 
sind das eine Gemäldegalerie, ein 
Flughafen, das Universitätsstädt­
chen.

L. WEIDMANN

J. Wall. Unsere Muttersprache. Klasse 3 0,36
J. Wall. Unsere Muttersprache. Klasse 4 0,22
G. Radczun. Es begann mit Antonis Verhaftung.
Roman. 0,50
G. Spranger. An der schönen blauen Donau. Krimi­
nalroman 0,72
Wem Ich zu gefallen suche. Fabeln und Lieder der 
Aufklärung 1.60
Bruno Wlntzer. Soldat in drei Armeen 1,18
Horst Winkler. Einer vom Jahrgang 22 1,08
Sjörgen. Inseln unter dem Wind 1,22
Ein Hoffen In mir lebt... Almanach sowjetdeutscher 
Lyrik 0,73
L. Weidmann. Aufzeichnungen eines Reporters 0,20
L. Marx. Nach Sonnenaufgang 0,14
D. Friesen. Mensch und Natur 0,18
Klara Obert. Kindermund 0,22
Das neue Rosenbuch 3,90
Andersen. Märchen und Geschichten. Eine Auswahl 0,25 
Rudolf Hirsch. In Sachen Liebe und Ehe. Ausgewähltc 
Gerichtsreportagen 0,78
Johann Christian GUnther. Gedichte und Studenten­
lieder 1,50
Hänsel und Gretel. Farbig illustriert 1,80
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Die Bücher sind ohne Anzahlung In der Buchhandlung „Woßchod", 
473 022 Zellnograd, ullza Mira 30. erhältlich.

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redakhonsschluß IS Uhr das Vortages (Moskauer Zeh)

«4>POnHflLUA0T» HHAEKC 65414

Wir empfehlen:

Flammende 
Steppen

Außer der Erzählung, deren Titel 
für den vorliegenden Sammelband 
des bekannten sowjetdeutschen 
Schriftstellers Ernst Kontschak ge­
wählt wurde, enthält das Büchlein 
„Menschen finden einander", „Das 
eigene Kind" und „Das Wiederse­
hen".

Es sind Geschichten über den 
Bürgerkrieg, über die schweren 
Jahre des Großen Vaterländischen 
Krieges und den Alltag der So­
wjetmenschen. Wir sehen hier 
Menschen aus unserer Mitte, ver­
schieden von Charakter. Doch auf 
welche Probe sie das Schicksal 
auch stellen mag — gesunder Geist 
und starker Wille helfen ihnen, die 
Schwierigkeiten zu überwinden, 
das Ziel zu erreichen. Das ist der 
Hauptzug charakterfester Men­
schen, die uns der Autor lebensecht 
vor Augen führt. Das wird auch 
besonders dadurch erreicht, daß er 
den Leser die inneren Motive der 
Handlungen seiner Helden deutlich 
erkennen läßt und somit zu tiefe­
rer Sinnerschließung der Erzählun­
gen anregt.

Das Büchlein hat 143 Seiten und 
kostet 17 Kopeken. Es wurde 1972 
im Verlag „Kasachstan" herausge­
geben. Sollte es in der örtlichen 
Buchhandlung nicht zu kaufen 
sein, wenden Sie sich bitte mit Be­
stellungen an die Buchhandlung 
„Woßchod". Zelinograd. 473 022. 
uliza Mira 30. Man wird Ihnen das 
Büchlein ohne Anzahlung schicken.
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